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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Verwaltungsgebäude und Lager 
des schottischen Grosseinkaufsverbandes in Glasgow. 


Redaktion Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 
u. Administration: | Abonnementspreis $t. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
ER in 5 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H.B.M. Basel. 5 AI A-Wagen, Basel 1903. 


Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Einladung 
Kreisverſammlung des II. Kreiſes 


auf 


Sonntag den 24. September 1911 
in das Hotel „Marſöl“ in Chur“. 


Tagesordnung und Traktanden: 


Von 9 Uhr vormittags an, Beſichtigung der Betriebe des 
Konſumvereins in Chur. 
12 Uhr, Gemeinſames Mittageſſen im Hotel Marſöl. 
1½ „ Appell; Vortrag des Herrn Schwarz, Verbands— 
verwalter aus Baſel (Inſtruktions-Vortrag für 
das Verkaufsperſonal); Umfrage; Beſtimmung 
des Ortes der nächſten Kreisverſammlung. 


Diejenigen Vereine, die mit ihrem Perſonal und 
ſonſtigen Abgeordneten an dem gemeinſamen Mittageſſen 
teilzunehmen wünſchen, ſind erſucht, die Teilnehmerzahl 
unbedingt bis Donnerstag Abend der Verwaltung des 
Konſumvereins in Chur anzumelden. 


Zahlreicher Beteiligung ſieht entgegen 
Der RNreisvorſtand. 
Chur, den 13. September 1911. 


Verband ſchweig. Konſumvereine. 


Nonferen des Kreiſes X 


(Vorort Baden) 
Sonutag den 8. Oktober 1911, vormittags 10 Uhr, 
im „Hirſchen“ in Kirchdorf. 


Traktanden: 
1. Appell. 


2. Verleſen des letzten Protokolls. 

3. Die Mehlfrage reſp. Stellungnahme gegenüber dem Boy- 
kott gegen die Konſumbäckerei Aarau ſeitens der Müller. 

Stellungnahme zur Errichtung der Verbands-Schuhfabrik. 

„Beſprechung des Tankwagenſyſtems. 

Bericht über die Marktlage. 

. Berjchiedenes (Einführung einheitlicher Inventierungs— 
bogen für alle Verbandsvereine des Kreiſes X). 
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Referent für Traktanden 3, 4, 5 und 6: Herr B. Jäggi, 
Präſident der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 

Der Verſammlungsort Kirchdorf iſt von der Station 
Turgi in 20 Minuten erreichbar. 


Zu dieſer Konferenz ladet höflich ein 
Für den Kreisvorſtand X: 
Der Präſident: 
J. Glattſelder. 
Baden, den 10. September 1910. 
NB. Um die genaue Teilnehmerzahl für das Mittageſſen zu 
erfahren, erſuchen wir die Vereinsvorſtände, die Anzahl ihrer Dele— 


gierten unſerm Präſidenten, Herrn Joh. Glattſelder in Baden, bis 
ſpäteſtens den 6. Oktober nächſthin mitteilen zu wollen 


Der Aktuar: 
Jakob Keller. 


.KAKAO: 
SOLUBLE 
„UNION“ 


ist seiner 


vortrefflichen 
Qualität und des vorteil- 
| haften Preises wegen von 
allen Hausfrauen sehr be- 
| liebt, — Konsequent gibt 
jeder Genossenschafter 
den Eigenpackungen des 
V. S. K. den Vorzug. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Nachfrage. 


e mit Antritt auf 15. Oktober: Eine energische, 
mit allen Arbeiten der Kolonialwarenbranche vertraute Ver- 
käuferin. Sie muss die deutsche und französische Sprache 
beherrschen, und sich einer längeren Tätigkeit als bewährte Ver- 
käuferin ausweisen. Anmeldungen mit Zeugnisbeilagen nimmt 
die Konsumgenossenschaft in Grenchen (Solothurn) entgegen, wo 
bereitwilligst nähere Auskunft erteilt wird. 


Angebot. 


17 bree Tochter, mit Kenntnis der französischen Sprache, 
im Rechnen und Schreiben gewandt, sucht Lehrstelle in 
einem Kousumvereinsladen. Eventuell nur Austellung und würde 
den Verkäuferinnenkurs in Basel mitmachen. Offerten unter Chiffre 
B. S. 150 an den V. S. K. in Basel. 


Junges Ehepaar, tüchtig im Geschäfte, der 4 Hauptsprachen 
mächtig, sucht auf Ende November oder Anfang Dezember in 


einem grösseren Orte ein Konsumdepot zu übernehmen.. Offerten 
unter Chiffre J. S. 179 an den V. S. K. in Basel. 
äcker. Tüchtiger, solider, erster Schiesser, welcher schon 


mehrere Jahre in Konsumbäckereien tätig war, sucht Stelle. 
Zeugnisse zu Diensten. Offerten an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine in Basel unter Chiffre M. K. 50. 


telle sucht ein tüchtiger, ganz vertrauter und zuverlässiger 

ann zu 2 Pferden. Eintritt nach Belieben, Zeugnisse zu 

Diensten. Sich wenden an die Verwaltung der Konsumgenossenschaft 
„Fortschritt“ in Delsberg. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 
richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
berücksichtigen. Die Verwaltungskommission des V. S. K. 


— 


XI. Jahrgang. 
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Schweß Konfumdereink 
Organ des Verbands mei. Fonfumvereine. ⸗ 


Saſel, den 16. September 1911. 


Milchproduzenken- und Räſehändlerringe. 
(Schluß.) 

Die in letzter Nummer erwähnte Proklamation des 
Bauernſekretärs hat folgenden Wortlaut: 

An die ſchweizeriſchen Käſe- und Milchproduzenten! 

Auf dem Gebiete des Käſehandels ſind in letzter Zeit Erſchei 
nungen zutage getreten, die zum öffentlichen Auſſehen mahnen. 

Der Verband ſchweizeriſcher Käſeexporteure hat ſchon ſeit 
längerer Zeit Beſchlüſſe betreffend die Käſepreiſe gefaßt. Immerhin 
vollzog ſich jeweils die Käſejagd doch im Zeichen freien Wettbewerbes. 
Die Produzenten ſuchten durch gegenſeitige Auftlärung das not: 
wendige Gegengewicht gegenüber der Organiſation der Händler zu 
ſchaffen. Sie wurden dabei durch die Marktaufklärung der Preis- 
Berichtſtelle des ſchweizeriſchen Bauernverbandes unterſtützt. So ſchien 
der Käſehandel immer mehr in ruhige und geordnete Bahnen zu 
kommen. Käſer, Bauer und der ſolide Handel befanden ſich wohl dabei. 

Leider hat im Händlerſtand in letzter Zeit eine 
junge Generation die Führung erhalten, die ſich mit 
einem angemeſſenen Verdienſte nicht mehr begnügen will, 
ſondern auf Koſten der Käſer und Bauern große Profite 
machen möchte. 

Dieſe Elemente haben durch Verſprechungen und Drohungen 
faſt alle Käſehändler mit wenigen Ausnahmen zu einem Ring zu 
ſammengeſchloſſen. Selbſt die Pariſer Händler, die ſonſt in der 
Schweiz kauften, ſollen auf dieſe Weiſe am freien Einkauf gehindert 
werden. 

Der Händlerring hat eine Aktiengeſellſchaft mit Fr. 400,000 
Aktienkapital gegründet. Sie hat die Firma Samuel Bürki in Burg 
dorf erworben. Dieſe iſt nun in ein Kampfgeſchäft umgewandelt 
worden. Sobald ein dem Verbande nicht angehörender Händler ein 
Mulchen kaufen will, ſo haben alle Händler das Recht, auf Rechnung 
der Firma S. Bürki, nunmehr Aktiengeſellſchaft, mehr zu bieten. 
So ſoll verhindert werden, daß die ringfreien Händler Käſe be— 
kommen. Die Händler ſelbſt ſollen auf eigene Rechnungen, zuerſt 
nur auf eingeſtellte Preiſe kaufen. Dabei wird auf die Preiſe des 
Händlerrings eingeſtellt. Die Aktiengeſellſchaft S. Bürki iſt aber 
nicht Mitglied des Händlerrings und die von ihr bezahlten Preiſe 
werden bei der Ermittlung der Durchſchnitts- oder der Maximal- 
preiſe nicht mitgerechnet. Geben die Käſer nicht nach, ſo will man 
ſie hinhalten, bis die Hitze in die Keller dringt, Maienkäſe anfangen 
zu treiben und viele Käſer in den Truppenzuſammenzug müſſen. 
Schließlich hofft man, ihnen die Käſe billig abdrücken zu können 
Dann ſind natürlich auch alle diejenigen überliſtet worden, die auf 
eingeſtellte Preiſe gehandelt haben. 

Im Auslande ſollen die ringfreien Händler ebenfalls mit 
Hilfe der Aktiengeſellſchaft S. Bürki bekämpft werden. Die Firma 
ſoll bei allen Kunden dieſer unabhängigen Händler billigere Of— 
ferten einreichen. Allfällige Verluſte der Aktiengeſellſchaft werden 
durch die Beiträge des Händlerrings gedeckt. Sie haben mit den 
ſchweizeriſchen Speditionsgeſchäften beſondere Tarifvergünſtigungen 
vereinbart, von denen die ringfreien Händler ausgeſchloſſen find. 
Die diesbezüglichen Profite, die zirka Fr. 60,000 im Jahr ausmachen 
ſollen, werden in erſter Linie zur Deckung der Verluſte der Aktien— 
geſellſchaft verwendet. 

Es iſt klar, daß, wenn dieſer Plan gelingt, die 
ganze ſchweizeriſche Milchwirtſchaft mit ihrer Jahres— 
produktion von zirka 400 Millionen Franken dem Willen 
dieſer paar Dutzend Händler ausgeliefert iſt. 

Der Käſer mag bei Beſtimmung der Milchpreiſe noch ſo gut 
alle Marktkonjunkturen erwägen, der Händlerring ſchlägt mit ſeiner 
harten Fauſt alle Rechnungen zuſammen. Der geprellte Käſer wird 
ſich am Bauer ſchadlos zu halten ſuchen und ſchließlich ſind 
alle geſchädigt, nur der Händlerring füllt ſich die 
Taſchen. 

Die Preisberichtſtelle des ſchweizeriſchen Bauernverbandes hat 
es als Pflicht erachtet, dieſen Plan aufzudecken und die Intereſſenten 
zu Gegenmaßnahmen aufzufordern. 


Donnerstag, den 17. Auguſt, find auf Einladung des Zentral- 
verbandes ſchweizeriſcher Milchproduzenten die Vertreter 
der Produzenten zuſammengetreten und haben beſchloſſen, ſofort 
in den Handel einzugreifen, eine größere Anzahl von 
Mulchen zu erwerben und ſelbſt die Verwertung der Käſe 
an die Hand zu nehmen. Zu dieſem Zwecke iſt eine Aktiengeſell— 
ſchaft gegründet worden. Die Aktien befinden ſich heute ausſchließlich 
in den Händen unſerer Milchverbände, die über große Reſerven 
verfügen und in finanzieller Beziehung ſehr leiſtungsfähig jind. Die 
Sicherheit der Unternehmung iſt ſomit der der größten Käſefirmen 
durchaus ebenbürtig. Es wird auch ſofort eine weitere 
Emiſſion von Aktien ausgegeben. Sie ſollen vornehmlich den 
Käſern und Genoſſenſchaften reſerviert werden. Damit wird die 
Leiſtungsfähigkeit und finanzielle Kraft der neuen Unternehmung 
noch mehr wachſen. Sie wird auch ſuchen, durch Schaffung von 
Lager- und Kreditgelegenheit die Käſeproduzenten vom Ringe 
unabhängig zu machen R 

Das Gelingen der Unternehmung hängt in erſter Linie davon 
ab, daß die ſchönſten und beſten Mulchen der neuen „Schweizeriſchen 
Exportgeſellſchaft für Emmenthalerkäſe“ verkauft werden. Wir er⸗ 
warten, daß die Käſer und Milchgeſellſchaften die Bedeutung dieſer 
verantwortungsvollen Unternehmung erkennen und auch das ihre 
zum Gelingen beitragen werden. Wir empfehlen Ihnen deshalb, die 
Exportgeſellſchaft mit allen Mitteln zu unterſtützen i 

Im Kampfe, unter dem Drucke und dem Gewaltakt der Käſe— 
händler iſt das Unternehmen entſtanden. Möge es auch nachher im 
Frieden weiterwirken und zu einem neuen mächtigen Gliede in der 
Organiſation der ſchweizeriſchen Landwirtſchaft werden. 

Für die Preisberichtſtelle des ſchweiz. Bauernverbandes: 
Dr. E. £aur, ſchweiz. Bauernſekretär. 
28. Pauli, Redaktor. 

Brugg, den 20. Auguſt 1911. 

Wie man ſieht, appelliert hier der Führer der ſchwei— 
zeriſchen Agrarier in demagogiſcher Weiſe an die Abneigung 
der ſchweizeriſchen Bevölkerung gegen truſtartige Be— 
ſtrebungen jeder Art und die ganze Darſtellung iſt da— 
rauf berechnet, auch die Konſumenten, deren Wohl ſonſt 
den Agrariern gleichgültig iſt, gegen den Truſt der reichen 
Käſehändler einzunehmen. Daß man für dieſen Kampf 
gegen die Käſehändler ſogar die Sympathien der organi- 
ſierten Konſumenten zu gewinnen ſucht, geht z. B. aus 
einem Artikel im „Oſtſchweizeriſchen Landwirt“ vom 2. Sep— 
tember d. J. hervor, wo in einem „der Käſehändlerring 
im Lichte der Gemeinnützigkeit“ betitelten Aufſatz ſich unter 
anderem folgender Paſſus findet: „Warum tut man denn 
alle Konkurrenzgeſchäfte, die nicht im Ringe find, boykot— 
tieren, aufs ſchärſſte bekämpfen? Warum z. B. auch den 
ſchweizeriſchen Konſumverein?“, während man da, wo man 
wirkſam die organifierten Konſumenten unterſtützen könnte, 
dies gefliſſentlich unterläßt. Als z. B. vor der Brugger 
Gründung die Käſer gewarnt wurden, an Mitglieder des 
Käſehändlerringes zu verkaufen, hat man alle „wilden“ 
Firmen empfehlend genau aufgezählt, dabei hat man je— 
doch abſichtlich den Verband ſchweiz. Konſumvereine und 
den K. C. V. Baſel übergangen. Wir wiſſen übrigens, bei- 
läufig geſagt, nichts davon, ob wir von dem Käſeexporteur⸗ 
verband, dem wir allerdings nicht angehören, boykottiert 
ſind oder nicht; ſollten wir es ſein, ſo haben wir nichts 
davon verſpürt und hat dieſer Boykott uns bis jetzt nichts 
geſchadet. Wir werden nötigenfalls mit dem Käſeexporteur— 
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verband allein fertig, ohne die nicht aufrichtig gemeinte 
Hilfe der Agrarier in Anſpruch nehmen zu müſſen; be⸗ 
kanntlich kann ein ſolcher Händlertruſt allen möglichen 
Kreiſen ſchaden, nur nicht den organiſierten Konſumenten; 
für die letzteren find nur die Truſts der Produzenten ge- 
fährlich, ſo lange die Konſumenten nicht ſelbſt produzieren. 

Doch kehren wir zu der „Proklamation“ zurück. Ihr 
weſentlicher Inhalt iſt ein ſcharfer Proteſt gegen vorgeb— 
liche oder tatſächliche unbillige Ausnützung der durch die 
Aſſoziation den Käſehändlern erwachſenden Macht und eine 
energiſche Verurteilung ſolcher Machenſchaften. 

Da erlauben wir uns jedoch die Frage: „Falls wirk— 
lich die Käſehändler ihre Macht unbillig ausnützen, haben 
ſie ein ſolches Vorgehen nicht gerade von Dr. Laur und 
ſeinem Gefolge gelernt? Hat nicht gerade die ſkrupelloſe 
Preispolitik der Milchproduzentenverbände die Käſehändler 
zu ihrem Vorgehen gezwungen? Wenn Dr. Laur das 
Vorgehen der Käſehändler als derart gemeinſchädlich 
erachtet, wie muß er dann das viel kraſſere Vor— 
gehen der Milchproduzenten beurteilen? Trifft hier 
nicht das Sprichwort vom „Splitter und Balken“ zu 
und erinnert das Vorgehen Dr. Laurs nicht an das Ver— 
halten jenes Diebes, der, um die Aufmerkſamkeit von ſich 
ſelbſt abzulenken, ſelber am lauteſten ruft: „Haltet den 
Dieb?“ 

Wer die Gewaltpolitik der Milchproduzenten— 
verbände kennt, weiß, daß ſie wirklich gegen die Frei— 
heit des Handels und der Preisbildung viel verwerflichere 
Mittel angewendet haben, als ſie nun ſolche den Käſe— 
händlern vorwerfen. 

Wenn man in oben erwähntem Aufrufe überall die 
Worte „Milchproduzentenverbände“ an die Stelle des 
Wortes Händler ſetzt und „Konſumenten“ an Stelle des 
Wortes „Käſer und Produzenten“, gibt dieſe Darſtellung 
noch bei weitem nicht eine genügend ſcharfe Schilderung 
der von den Milchproduzenten angewendeten Mittel. 
Verſuchen wir dieſe Aenderung einmal: *) 

„Auf dem Gebiete der Milchvermittlung an die 
Konſumenten ſind in letzter Zeit Erſcheinungen zu Tage 
getreten, die zum öffentlichen Aufſehen mahnen. 

Früher vollzog ſich der Abſchluß der Milchkäufe im 
Zeichen freien Wettbewerbes. Produzenten und Kon— 
ſumenten befanden ſich wohl dabei. 

Leider hat im Milchproduzentenkreis in letzter Zeit 
eine junge Generation (Dr. Laur, Pauli, Schwob-Preis— 
werk, Zwingli ꝛc.) die Führung erhalten, die ſich mit 
einem angemeſſenen Verdienſte nicht mehr begnügen will, 
ſondern auf Koſten der „ſchweizeriſchen Konſumenten“ 
große Profite machen möchte. 

Dieſe Elemente haben durch Verſprechungen und 
Drohungen faſt alle Milchproduzenten mit ganz wenigen 
Ausnahmen zu einem Ring zuſammengeſchloſſen. 

Die Milchproduzenten haben Verbände gegründet. 
Sobald ein dem Verband nicht angehöriger Milchpro— 
duzent Milch verkaufen will, ſo haben die Milchver— 
bände die Pflicht, auf Rechnung des Verbandes 
billigere Milch am betreffenden Ort anzubieten. 
So ſoll verhindert werden, daß die ringfreien Milch— 
produzenten ihre Milch verkaufen können. Die 
einzelnen Milchproduzenten oder Genoſſen— 
ſchaften dürfen den Preis der Milch und die Be— 
dingungen nicht ſelbſtändig beſtimmen oder dem 
Käufer mitteilen. Geben die Konſumenten nicht nach, 
ſo will man ſie hinhalten; ſchließlich hofft man, ſie im 
letzten Augenblick zur Bezahlung des gefor— 
derten Preiſes zwingen zu können. 

Im Inlande ſollen die ringfreien Produzenten 
ebenfalls mit Hilfe der Verbände bekämpft werden. 
Die Verbände ſollen bei allen Kunden dieſer unab— 
hängigen Produzenten billigere Offerten einreichen. 

) Was wir in der Laur'ſchen Proklamation geändert haben, 
iſt geſperrt. 


Allfällige Verluſte der Milchproduzenten bei den 
billigeren Lieferungen werden durch die Beiträge 
des Verbandes gedeckt. 

Es iſt klar, daß, wenn dieſer Plan gelingt, die ganze 
ſchweizeriſche Konſumentenſchaar mit ihrem Jahres- 
bedarf von zirka 160 Millionen Franken (Engrospreis, 
200 Millionen Franken Detailpreis) dem Willen der 
paar Leiter der Produzenten verbände aus— 
geliefert iſt. 

Der Konſument mag bei Beſtimmung der Milch— 
preiſe noch ſo gut auf die ſchlechten Einkommens— 
verhältniſſe und die große ſchweizeriſche 
Milchproduktion hinweiſen, der Produzenten— 
ring ſchlägt mit ſeiner harten Fauſt alle Rechnungen 
zuſammen. Der geprellte Konſument wird ſich am 
Arbeitslohn ſchadlos zu halten ſuchen und ſchließlich 
ſind alle geſchädigt, nur die Milchproduzenten füllen 
ſich die Taſchen uſw.“ 

Wir möchten dieſe Vergleichung gerne weiter fort— 
führen und dann berichten können, daß bereits eine Gegen— 
organisation aller ſchweizeriſchen Milchkonſumenten gegründet 
ſei; leider hört jedoch hier die Vergleichsmöglichkeit auf, 
weil die ſchweizeriſchen Milchkonſumenten noch nicht ge— 
nügend geplagt ſind, um die Notwendigkeit einer Gegen— 
aktion einzuſehen und eine ſolche durchzuführen. 

Zweck obiger Vergleichung iſt übrigens nicht der, 
unſere Agrarier an den Pranger zu ſtellen oder ſie unter 
dem Hinweis auf die Maxime „was Du nicht willſt, daß 
man Dir tu', das füg’ auch keinem Andern zu“, zu einer 
Aenderung in ihrer Wirtſchaftspolitik zu veranlaſſen; das 
wäre ausſichtslos, ſondern wir wollten nur auf das In— 
konſequente in der Haltung der Milchproduzentenführer 
hinweiſen, die ſogar glaubten, mit ihren Auſchuldigungen 
die leichtgläubigen Konſumenten vor ihren Wagen ſpannen 
zu können. Daß ihnen letzteres hie und da gelungen iſt, 
beweiſt, wie wenig wirtſchaftliches Verſtändnis noch im 
Schweizer-Volk vorhanden iſt. 

Man wird uns nun etwa aus dem agrariſchen Lager 
vorhalten, wir beſorgten im Gegenſatz zu unſerer ſonſtigen 
Haltung die Geſchäfte des Zwiſchenhandels und legten für 
die Käſehändler eine Lanze ein. Nichts wäre unrichtiger 
als das; ſobald die Käſehändler den organiſierten Kon— 
ſumenten den Einkauf in Schweizerkäſe erſchweren wollten, 
würden wir auch gegen fie Stellung nehmen; tatſächlich 
bezieht ſich aber ihre Vereinbarung nur auf Exportware; 
der zum inländiſchen Konſum beſtimmte Käſe kann ohne 
Schwierigkeiten direkt eingekauft werden und den aus— 
ländiſchen Konſumorganiſationen kann unſer Verband auch 
jedes gewünſchte Quantum beſchaffen, ob der Käſehändler— 
verband das nun zulaſſen will oder nicht. Wenn wir 
heute das Vorgehen der Käſehändler als gerechtfertigt an— 
erkennen, ſo hat das ſeinen Grund darin, daß ſie, wenn 
auch indirekt, und in erſter Linie für ihre eigenen Intereſſen 
handelnd, ebenfalls die Intereſſen der Konſumenten ge— 
wahrt haben und vorausſichtlich mitgeholfen haben, eine 
ungerechtfertigte Steigerung der Milchpreiſe pro 1911/12 
zu verhindern. 

Sonſt wäre uns ja der Gedanke, durch Gründung einer 
Käſeexportgeſellſchaft, deren Unternehmer- und Zwiſchen⸗ 
händlergewinn den Produzenten und Käſern zu gute kommen 
ſoll, eine weitere Zwiſchenſtufe zwiſchen Produzent und 
Konſument aus der Welt zu ſchaffen, ſympathiſch.“) Da der 
ausgeſprochene Zweck dieſer Exportgeſellſchaft jedoch der iſt, 
die Milchpreiſe künſtlich hoch zu halten, und auf die 
Konſumenten keine Rückſicht zu nehmen, können wir dieſer 
Gründung keine große Freude abgewinnen. Wenn es ſich 
um ein nach normalen Grundſätzen arbeitendes Unter— 

) Aehnliche Verſuche ſind früher in dieſer Branche auch ſchon 
unternommen worden, wenn auch in kleinerem Umfange und ohne 
agrariſche Hintergedanken; in ſeiner Handelsbetriebslehre führt 
Prof. Dr. J. F. Schär im Kapitel Kritik der Ausſchaltungsbeſtrebungen 
ein ſolches Beiſpiel aus der Praxis an. 


nehmen handeln würde, hätte ja der Ausbau der bereits 
beſtehenden Käſeexport A.-G. in Goldbach (Emmenthal) 
genügt. Daß aber hier der Käſehandel nur Nebenzweck 
ſein ſoll, geht aus den verſchiedenen ſtatutariſchen Vor— 
ſchriſten — die Statuten enthalten überhaupt verſchiedene 
Beſtimmungen, die für eine normale A.-G. etwas befremdend 
ſind und deren rechtliche Zuläſſigkeit bezweifelt werden könnte, 
ſo z. B., daß das Aktienkapital unbeſtimmt iſt — hervor; 
wir erwähnen nur, daß die Milchproduzenten Fr. 140,000 
bis 160,000 einzuzahlen haben, die Käſer dagegen Fr. 
200,000 oder mehr, d. h. ſoviel gezeichnet wird; Fr. 500 
die vom Milchproduzenten gezeichnet ſind, geben Anſpruch 
auf fünf Stimmen, während die Käſer auf Fr. 500 Ein- 
zahlung nur eine Stimme haben. Dadurch wird das Ueber— 
gewicht der Milchproduzenten über die Käſer für immer 
geſichert, während doch Käſer und Milchproduzenten nicht 
immer identiſche Intereſſen haben. Wenn die Milchprodu— 
zenten wirklich ſolches Mitleid mit den meiſt wenig be— 
mittelten Käſern hätten, ſo würden ſie ihnen das verhält— 
nismäßig große Riſiko, das jeder Käſer heute trägt, ab— 
nehmen oder wenigſtens mit ihnen teilen. 

Wenn man die dringenden Einladungen zum Aktien— 
zeichnen lieſt, die z. B. noch im „Schweizer Bauer“ vom 
13. September 1911 veröffentlicht werden, hat es den 
Anſchein, daß das gewünſchte Kapital nicht ſo ſchnell zu— 
ſammengebracht wird und daß die Mitteilungen über große 
Summen, die ſeitens der landwirtſchaftlichen Verbände ge— 
zeichnet wurden — die gemeldeten Summen ſind allerdings 
jeweils in praxi auf einen Fünftel zu reduzieren — 
nicht im gewünſchten Sinne ſtimulierend gewirkt haben. 

Was die bisherige Wirkſamkeit der neuen Brugger 
Käſeexport A.-G. anbetrifft, jo ſcheint fie trotz allem 
Tamtam, der gemacht wurde, ihren Zweck nicht erreicht 
zu haben. Trotzdem die Abgeſandten Dr. Laurs, meiſt 
Direktoren und Lehrer ſtaatlicher Molkereiſchulen, auf 
Automobilen das ganze Land abraſten“ und von Käſer zu 
Käſer reiſten, um fie, geſtützt auf ihr Anſehen und ihren 
Einfluß, zu warnen, an Mitglieder des Käſehändlerverbandes 
zu verkaufen, ging ab 28. Auguſt, nachdem die Käſe— 
händler ihr Preiſe fixiert, der Handel glatt von ſtatten 
und die Brugger Geſellſchaft ſoll nur 40—50 Mulchen 
erobert haben. Während die Käſer von der Brugger Ge— 
ſellſchaft 112—116 Fr. (mit 6% ) als Konſequenz des von 
den Milchproduzenten im Frühjahr 1911 bis auf Fr. 19.— 
und 19.50 pro 100 Kilo geſteigerten Käſereimilchpreiſes 
verlangten, bot dieſe ſcheinbar 110 mit 6%, während die 
Käſehändler 108 mit 6% vereinbart hatten. Zu letzteren 
Preiſen konnten ſich die Käſehändler meiſtens decken, be— 
ſonders nachdem gerüchtweiſe bekannt wurde, daß die 
Brugger Geſellſchaft ihre Offerte von 110 auch nur unter der 
Bedingung mache, daß die Differenz zwiſchen dem offiziellen 
und dem Brugger Preis nicht in bar bezahlt, ſondern in 
Aktien der Brugger Geſellſchaft verſprochen werde. In der 
ſchweizeriſchen Milchzeitung hat der berniſche Käſerverband 
ſogar offiziell Stellung für die Käſehändler und gegen die 
Agrarier genommen, ein Reſultat, das ſich die letztern von 
ihrer Agitation auch nicht träumen ließen. 

Andererſeits haben allerdings die Käſehändler ihre Ver— 
kaufskonvention für das Ausland opfern müſſen, um der 
Konkurrenz der Brugger Geſellſchaft begegnen zu können. 
Welche Geſchäfte die letztere nun im Ausland machen wird, 
ob ſie entſprechend den bezahlten Preiſen auch höhere Preiſe 
löſen wird als die anderen Käſehändler, wird erſt die Zu— 


) Gegen dieſe Betätigung von Staatsangeſtellten, die gegen 
die Intereſſen der Konſumenten, alſo gegen die allgemeinen 
Intereſſen gerichtet iſt, und wahrſcheinlich nicht ausſchließlich in der 
dienſtfreien Zeit vorgenommen wird, haben die Konſumvereins— 
gegner natürlich nichts einzuwenden; in unſerem Bruderorgan, dem 
„Genoſſenſchafter“, gibt der Verbandsſekretär des V. o. 1. G. auch ganz 
offen zu, daß der Staat die Landwirtſchaftslehrer zu dem Zwecke 
angeſtellt habe, daß ſie attiv zu Gunſten der landwirtſchaftlichen 
Produzenten in den Kampf um die Preiſe eingreifen. Wir haben 
persönlich nichts dagegen einzuwenden, hoffen aber auf Gegenrecht 
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kunft lehren. Vielleicht daß ſie die Käſe im Ausland noch 
billiger abgeben wird als ſelbſt die Konkurrenz, nur um 
für die Schweiz den Schein aufrecht zu erhalten, daß die 
Käſe Fr. 110 mit 6% Eingewicht gelten und demgemäß 
die Wintermilchpreiſe feſtſetzen zu können; dann wäre ihr 
Vorgehen allerdings auch identiſch mit einer billigeren 
Milchlieferung ins Ausland. Von der Brugger Geſellſchaft 
ſollen einigen unſerer Verbandsvereine Offerten gemacht 
worden ſein, die unter Berückſichtigung aller Speſen be— 
deutend höher zu ſtehen kommen, als wie ſie im Ausland 
offeriert hat. 

Intereſſanterweiſe hat ſich übrigens auch hier wieder 
gezeigt, wie wenig die heutige Wirtſchaſtsordnung die 
Solidarität der Produzenten oder Händler herbeizuführen 
mag. Die Brugger Geſellſchaft mußte, da ihr keine Er- 
fahrungen und keine Lager zur Verfügung ſtanden, ſolche 
zu erwerben ſuchen; das war nur möglich, wenn fie ein 
zelne Mitglieder des gegneriſchen Käſeexporteurverbands 
„kaufen“ konnte, was ihr — unter welchen Bedingungen 
iſt uns nicht bekannt — auch gelang. Zwei Firmen, die 
beide dem Käſeexporteurverband angehörten, ließen ſich 
bewegen, ihr Geſchäft und ihre Erfahrungen dem „Tod— 
feinde“ ihrer Berufsorganiſation zu verkaufen und in den 
Dienſt der Brugger Export A.-G. zu treten, wodurch 
wieder einmal die Richtigkeit unſerer Behauptung, daß 
alle wirtſchaftlichen Betriebe der Schweiz gekauft werden 
könnten und daß theoretiſch die ganze Schweiz aus— 
ländiſchen Kapitaliſten gehören könnte mit Ausnahme der 
ſtaatlichen Betriebe und der Konſumgenoſſenſchaften — 
die kann man nicht kaufen — beſtätigt wird. 

Wir haben dieſe Vorgänge hier eingehender geſchildert, 
weil dieſer Kampf und deſſen bisheriger Ausgang von 
ausſchlaggebender Bedeutung ſein muß auf die Preisfeſt— 
ſetzung der Konſummilch pro 1911/12, die auch mit Rück⸗ 
ſicht auf die vorhandene gute Qualität (vergleiche hierüber 
Mitteilungen an anderer Stelle) des vorhandenen Futters 
nicht zu einem höheren Anſatze als bisher erfolgen darf. 


Uebereinkommen mit dem Gewerkſchaftsbund. 


Durch Rundſchreiben vom 17. Juli d. J. ſind die 
Verbandsvereine erſucht worden, ſich über verſchiedene, 
das beabſichtigte Uebereinkommen mit dem Gewerkſchafts— 
bund beſchlagende Fragen auszuſprechen, damit die Ver— 
bandsbehörden an Hand der eingehenden Antworten ſich 
ein genaueres Bild über die Wünſche und Anſichten der 
Leitungen unſerer Verbandsvereine in dieſer Frage bilden 
können; die Antworten wurden bis ſpäteſtens 30. September 
erbeten, in der Vorausſetzung, daß das gedruckte Protokoll 
der Delegiertenverſammlung geraume Zeit vorher in den 
Beſitz der Delegierten gelangen werde und daß dann in 
der Verbandspreſſe noch einige orientierende Artikel über 
dieſe Frage erſcheinen könnten. Leider hat ſich durch 
Zuſammenwirken einer Anzahl unvorhergeſehener hem— 
mender Momente die Herausgabe des gedruckten Proto— 
kolls wieder Erwarten verzögert und es haben verſchiedene 
Verbandsvereine das Protokoll und die weiteren Aus— 
führungen nicht abwarten wollen, ſondern ſie haben be— 
reits ihre Stellung zu den geſtellten Fragen bezogen und 
den Verbandsbehörden ihre Antworten eingeſandt. Zu 
den letzteren gehört auch unſer Verbandsverein, die Société 
coopératiyve suisse de consommation in Genf; fie hat ſich 
jedoch nicht damit begnügt, mitzuteilen, welche Stellung 
ſie zu den geſtellten Fragen einnehme, — nämlich eine 
abſolut ablehnende — ſondern ſie hat es auch für ratſam 
erachtet, den übrigen Verbandsvereinen zur Kenntnis zu 
bringen, welche Antwort ſie den Verbandsbehörden erteilt 
habe; ſie tut dies durch ein in deutſcher und franzöſiſcher 
Sprache zum Verſandt gelangtes Zirkular. Ein ſolches 
Zirkular zu erlaſſen, iſt das Recht jedes Verbandsvereines 
und wir würden uns nicht veranlaßt ſehen, dieſe Tatſache 
den Leſern unſerer Verbandspreſſe zur Kenntnis zu bringen, 
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wenn ſich nicht in dieſem Zirkular Behauptungen finden 
würden, die der Richtigſtellung bedürfen; als ſolche er— 
wähnen wir: 

J. „Die Société cooperative suisse de consommation 
Geneve, hebt in erſter Linie hervor, daß im Gegenſatz 
zu dem, was im Zirkular der Verwaltungskommiſſion er— 
klärt wird, die letzte Delegiertenverſammlung ſich nicht zu 
Gunſten des vorgeſchlagenen Uebereinkommens ausgeſprochen 
hat. Es war einzig und allein aus Rückſicht auf den 
Ausſchuß des Auſſichtsrates und um letzterem Zeit zu 
geben, das Uebereinkommen grundſätzlich von neuem zu 
prüfen, daß ein Vorſchlag auf Verſchiebung von der Mehr- 
zahl der Delegierten angenommen wurde; dieſer Beſchluß 
der Delegiertenverſammlung kann alſo nicht in dem Sinne 
gedeutet werden, als ob das Uebereinkommen im Prinzip 
genehmigt worden ſei. 

Die Frage für und wider bleibt als ſolche ganz be— 
ſtehen und das Prinzip, ob ein Uebereinkommen zu be— 
grüßen ſei, ſollte auf alle Fälle einer neuen Diskuſſion 
unterzogen werden.“ 

Dieſer Auffaſſung gegenüber machen wir darauf auf- 
merkſam, daß der Antrag Altdorf, auf das Uebereinkommen 
nicht einzutreten, verworfen wurde und daß der mit 169 
gegen 101 Stimmen, die ſofort eintreten wollten, ange— 
nommene Antrag lautet: 

„Die Delegiertenverſammlung des V.S.K. in Anbetracht, 

1. daß ein Abkommen mit dem Gewerkſchafts— 
bund zu begrüßen ſei, 
2. daß anderſeits die jetzige Vorlage nicht die Behand— 
lung erfahren konnte, die ihrer Wichtigkeit entſpricht, 
verſchiebt den Entſcheid auf eine ſpätere Delegiertenver- 
eh damit eine gründlichere Behandlung möglich 
wird.“ 

Aus dieſem Wortlaut ergibt ſich doch mit Deutlichkeit, 
daß die Auffaſſung, die im Zirkular der Verwaltungs— 
kommiſſion vom 17. Juli 1911 vertreten wird, ſich auf 
den Beſchluß der Delegiertenverſammlung ſtützt, während 


vereins in Genf willkürlich iſt. Wo findet ſich im Be— 
ſchluß irgend eine Erwähnung der Rückſicht gegenüber 
dem Ausſchuß des Aufſichtsrates? Warum ſoll von den 
vorberatenden Behörden (Verwaltungskommiſſion, Aus— 
ſchuß und Aufſichtsrat), die alle in guten Treuen, in der 
Vorausſetzung, daß damit der Sache der Konſumgenoſſen⸗ 
ſchaften gedient ſei, das Uebereinkommen vorbereiten halfen, 
nun gerade der Ausſchuß Rückſicht notwendig haben, 
während alle Organe entweder einſtimmig oder mit großer 
Mehrheit das Uebereinkommen genehmigt haben. 

Eine andere Frage iſt nun allerdings diejenige, ob 
die Abſtimmung ſo gedeutet werden kann, daß die Mehr— 
heit der Delegiertenverſammlung damit das vorliegende 
Uebereinkommen genehmigt habe. Darüber könnte man in 
guten Treuen anderer Anſicht ſein und wenn im Zirkular, 
vom 17. Juli d. J. dieſe Auffaſſung vertreten worden 
wäre, wäre die Ausſetzung von ſeiten unſeres Verbands— 
vereines in Genf berechtigt; es heißt aber im Zirkular 
vom 17. Juli nicht „die Mehrheit der Delegiertenverſamm— 
lung hat ſich prinzipiell für den Abſchluß dieſes Ueber— 
einkommens ausgeſprochen“, ſondern eines ſolchen Ueber— 
einkommens; dadurch und durch die nachſtehend aufge— 
ſtellten Fragen ergibt ſich ganz deutlich, daß eventuell 
auch Modifikationen des Uebereinkommens bei einer ſpäteren 
Vorlage desſelben nicht als ausgeſchloſſen betrachtet werden, 
falls die Wünſchbarkeit ſolcher ſich aus der Umfrage bei 
den Verbandsvereinen ergeben ſollte. Nach dem oben ab— 
gedruckten Beſchluſſe der Delegiertenverſammlung ergibt 
ſich im übrigen ganz klar, daß, falls dieſes Uebereinkommen 
oder eine Modifikation desſelben wieder an die Delegierten— 
verſammlung gelangt, neuerdings eine Eintretensdebatte 
ſtattzufinden hat. 

I. Eine weitere Beleuchtung macht die im Zirkular unſeres 
Genfer Verbandsvereins enthaltene und weit ausgeführte 
Behauptung notwendig, durch den Abſchluß eines ſolchen 
Uebereinkommens würden die Verbandsſtatuten verletzt. 
Nun iſt ja allerdings zuzugeben, daß in den Statuten des 
Verbandes nirgends der Abſchluß eines Uebereinkommens 


die Auslegung desſelben durch die Leiter unſeres Verbands— 
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Nlomentaufnahmen 
aus der erſten Zeit des Rochdaler Genoſfenſchaftslebens. 
Aus den Schriften und Reiſebriefen V. A. Hubers 
geſammelt und bearbeitet von K. M. 


Hier iſt der Moment, wo wir auf die Schilde— 
Eine Einſchaltung. rung zurückgreifen müſſen, die Huber 6 Jahre 
zuvor, nach ſeinem erſten Beſuch der Rochdaler Pioniere nieder 
ſchrieb. Es war im Jahre 1854, als deren Genoſſenſchaft nach zehn⸗ 
jährigem Beſtande bereits „über dem Berge“ war und die koope 
rative Bewegung ſchon weitere Kreiſe gezogen hatte. Man hatte den 
Forſcher zunächſt nach Coventry gewieſen, wo ein wackerer Schul— 
meiſter verſchiedene Aſſoziationen und darunter auch einen Konſum— 
verein ins Leben gerufen hatte. Von hier aus drang Huber dann 
über Mancheſter nach Rochdale vor. Wir müſſen ihn auf dieſem Wege 
begleiten, weil ſich in ſeiner Zeichnung das Rochdaler Lokalkolorit 
von dieſem Hintergrunde abhebt. 
„To be sent to Coventry“ („nach C. 
geſchickt werden“), erzählt Huber 
in humoriſtiſchem Tone, iſt ſonſt keine angenehme Prozedur, ſinte— 
malen es ungefähr ſoviel heißt, als unſer in „Verruf“ getan werden 
und zwar in der vielleicht empfindlichſten Form, daß ehemalige Be— 
kannte den Geächteten völlig unbeachtet laſſen, als wenn ſie ihn 
gar nicht ſähen und als wenn er, wer weiß wie weit, weg wäre. 
Der Urſprung der Redensart ſoll aus der Zeit des großen Bürger 
krieges herſtammen, wo Coventry ein Hauptwaffenplatz des Parla- 
mentes war, wohin namentlich auch die bedeutenderen Gefangenen 
in Sicherheit gebracht wurden. Wenn dann in den Quartieren des 


Eine zweideutige Empfehlung. 


bürgerlichen Heeres dieſer oder jener Kavalier bei der Muſterung 
oder beim Gelage vergeblich erwartet und aufgerufen wurde, jo 
hieß es: „ſie werden ihn nach Coventry geſchickt haben!“ 

In dem Sinne aber, wie geſtern nach einem allerdings etwas 
ſcharfen Streit mit meinen cooperativen Freunden der gute J. aus- 
rief: well, if Professor II. will not mend, we must even send him 
to Coventry!*) will ich jedem unſerer dortigen Freunde geraten 
haben, ſich eine ähnliche Aechtung zuzuziehen. 
zeigt äußerlich noch keineswegs überwiegend den Charakter 
einer Fabrikſtadt, obgleich hier ſeit einem halben Jahr 
hundert, wenn auch lange nicht in dem ſteigenden Verhältnis wie 
Mancheſter u. ſ w. der Fabrikbetrieb, namentlich im Zweige der 
Bandweberei und Uhrenmacherei, bedeutend zugenommen hat, jo 
daß die Bevölkerung ſeit dem Anfang dieſes Jahrhunderts von 
16,000 auf 36,000 geſtiegen iſt. Dennoch hat Coventry noch gar 
manche Züge von der Phyſiognomie einer Landſtadt und iſt gleich 
ſam in der Mauſer begriffen, was immerhin keine günſtige Periode 
für Vogel, Menſch und Stadt iſt. Zur eigentlichen Fabrikſtadt hat 
es nicht genug mammoniſtiſche, dampfwirbelnde Minarets, was wohl 
mit der Art der Induſtrie, wenigſtens in ihrem einen Hauptzweig, 
zuſammenhängen mag 


Bei dem Genoſſenſchafts- 
Vionier von Coventry. 


Coventry 


Meine Einleitung lautete an einen Mr 
Squiers, Lehrer an einer Kleinkinder— 
ſchule und Schriftführer des Coventry 
cooperative Ich fand ihn aber nicht zu Hauſe, ſondern 
wurde von ſeiner Tochter und Gehilfin, einem gar verſtändigen und 
hübſchen Mädchen, auf den folgenden Morgen früh wieder beſtellt, 
wenn nicht etwa der Vater früh genug nach Hauſe käme, um mich 
noch heute aufzuſuchen. Er ſei in Geſchäften des store über Land, 


store. 


* „Wohlan, wenn Proſeſſor H. ſich nicht beſſern will, jo müſſen wir ihn eben 
nach Coventry ſchicken.“ Der „icharie Streit“ hatte ſich um politiſche Dinge gedreht 
und Huber hatte wiederholt ſeinen „Ekel vor allem politifchen Hin- und Herreden ohne 
ſtimmten Zweck und Beruf“ Ausdruck gegeben. Vergl. Reiſebrieſe aus England, 
Seite 210, 211 


mit dem Gewerkſchaftsbund vorgeſehen iſt und wenn man 
die Statuten in dieſer Beſchränkung auslegen wollte, müßte 
man dieſen Einwand als richtig anſehen. Dann dürften 
aber ſowohl der Verband wie die Verbandsvereine eine 
ganze Anzahl Transaktionen, die heute zur Erfüllung ihrer 
Aufgaben notwendig ſind, nicht vornehmen, weil ſolche in 
den Statuten nicht vorgeſehen ſind, ſo z. B. dürfte der 
Verband für ſeine Druckerei den Tariſvertrag mit der 
Typographia nicht anerkennen, hätte die Unterſtützung der 
Verſicherungsanſtalt ſchweiz. Konſumvereine nicht beſchließen 
dürfen u. ſ. w. Nun wird doch niemand dieſe Transaktionen 
als ſtatutenwidrig bezeichnen, trotzdem ſie aus den Statuten 
ſich nicht begründen laſſen; um das zu tun, müßte ſchon 
in den Statuten eine Generalklauſel enthalten ſein des 
Inhalts, daß alles, was ſich aus den Statuten nicht be— 
gründen laſſe, eine Statutenverletzung involviere. Das iſt 
aber nicht der Fall und da wird eben ſchließlich unſer 
oberſtes Organ, die Delegiertenverſammlung, entſcheiden 
müſſen, ob ſie eine vorgeſchlagene Aktion noch als mit 
unſeren Statuten vereinbar erachte; wo der Wortlaut der 
Statuten keinerlei Anhaltspunkte gibt, muß ſchließlich der ge— 
ſunde Menſchenverſtand entſcheiden. Und hier darf wohl geſagt 
werden, daß ein Uebereinkommen mit den Gewerkſchaften 
dem Sinne und Geiſte unſerer Bewegung nicht ſo weit ab— 
liegt, wie unſere Genfer Delegierten uns glauben machen 
wollen. 

Wir wollen nicht auf die Tatſache, daß die eng— 
liſchen Konſumgenoſſenſchaftsverbände, die doch auch 
auf ſtrikte Wahrung der Neutralität halten, zu ihren 
Tagungen regelmäßig die Gewerkſchaften einladen und 
vice versa, ſondern auf unſere ſchweizeriſche Entwick— 
lung abſtellen. Hier genügt es, darauf hinzuweiſen, daß 
ſchon 1894, als unſer Verband noch klein war, unſer da— 
maliger Verbandspräſident J. F. Schär der Delegierten- 
verſammlung in Biel Theſen und Normalſtatuten vorlegte, 
aus denen klar hervorging, daß die Konſumgenoſſenſchafts— 
bewegung eine ſoziale Reformbewegung jei; er machte 
damals ſchon darauf aufmerkſam, daß ſich die ſoziale 
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Frage in zwei Teilfragen auflöſen laſſe: 1. die Steigerung 
der Arbeitslöhne und 2. die möglichſt rationelle Verwen— 
dung des Arbeitslohnes. Die erſtere werde von den Ge— 
werkſchaften in den Vordergrund geſtellt, während die 
zweite, die mindeſtens ſo wichtig ſei wie die erſte, in ihrer 
Wichtigkeit bisher unterſchätzt, von den Konſumgenoſſen— 
ſchaften zu löſen ſei. Die Theſen wurden damals ein— 
ſtimmig genehmigt und damit wenigſtens unſeres Erachtens 
anerkannt, daß die beiden Bewegungen bis zu einem ge— 
wiſſen Grade identiſche Endziele verfolgen, ſoweit ſie die 
Beſſerung der ſozialen Lage anſtreben. 

Und auch ſpäter, als neue Normalſtatuten beraten 
und von den Delegiertenverſammlungen genehmigt worden, 
wurde nicht die Warenvermittlung als Zweck in erſte Linie 
geſtellt, ſondern „die Verbeſſerung der ökonomiſchen Lage 
und die Förderung der ſozialen Wohlfahrt ihrer Mit- 
glieder“, wie jetzt noch § 1 der Normalſtatuten lautet; 
den gleichen Zweck ſcheinen uns auch die Gewerkſchaften 
jeglicher Richtung zu verfolgen, nur daß ſie andere Wege 
gehen als wir. 

III. Ein weiterer Einwand des Genfer Verbandsvereines 
geht dahin, daß ein Uebereinkommen mit dem Gewerk— 
ſchaftsbund im Gegenſatze zum Aſſociationscharakter des 
Verbandes, zum Geſellſchaftsvertrag, auf deſſen Grundlage 
die Konſumvereine ſich in guten Treuen dem Verbande 
angeſchloſſen haben, ſtehe. Hier iſt zu erwähnen, daß in den 
bisherigen Erörterungen kein Zweifel darüber gelaſſen 
wurde, daß das Uebereinkommen mit dem Gewerkſchafts— 
bunde, falls es zu Stande kommen würde, die Verbands- 
vereine rechtlich nicht binden könne, höchſtens moraliſch. 

Auf weitere Einwendungen, die im vorliegenden 
Zirkular noch enthalten ſind, wollen wir heute nicht ein— 
treten, damit nicht etwa der Eindruck erweckt werde, als 
wollte von Seite der Verbandsleitung eine Preſſion zu 
Gunſten des Uebereinkommens ausgeübt werden; die Ver— 
bandsvereine ſollen ihrem eigenen Ermeſſen folgend das— 
jenige entſcheiden, was ſie in ihrem eigenen Intereſſe und 
demjenigen des Verbandes als angezeigt erachten. 
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werde ſich aber gar ſehr freuen, einen Berliner Proſeſſor kennen zu 
lernen, der nach feinem store frage. Das ſei ſeine Freude und 
Stolz — wieviel Aerger und Mühe er auch davon habe; aber es 
ſei auch eine ſchöne Sache u. ſ. w. Das kleine Hausweſen, wo Vater 
und Tochter allein zuſammen wirtſchafteten, war ein Muſter an- 
ftändig ärmlicher Reinlichkeit. — — — Woran weder die mittel» 
alterlichen Korporationen, noch die moderne Ariſtokratie in ihrem 
jo nahe verwandten grundbeſitzlichen und mammoniſtiſchen Doppel- 
weſen je auch nur gedacht, geſchweige denn, daß ſie es verſucht 
hätten, das hat ſich ein armes, kleines, verwachſenes Schulmeiſter 
lein in Verbindung mit ein paar armen Handwerkern und Fabrik— 
arbeitern unterftanden. Er hat demnach, ſoweit an ihm — dem ächt 
monarchiſchen und ächt konſtitutionellen England die Gefahr der 
Metamorphoſe „in eine bloße Aſſoziation“ um ein Merkliches näher 
gerückt. 

Eben dieſer Mann war es, den ich lerſt) vergeblich in ſeiner 
Wohnung aufſuchte, der mich dann noch Abends ziemlich ſpät in 
meinem Granatapfel abholte und in dem Leſezimmer der Coventry 
labourer’s and artizans cooperative society (Arbeiter- und Handwerker— 
Genoſſenſchaft) einführte und mir überhaupt alles zeigte, was zu 
ſehen war. 


Die Genoſſenſchaft 
und ihre Leute, 


Er machte mich mit einem halben Dutzend 
Ausſchußmitgliedern bekannt, welche eben eine 
Geſchäftsſitzung geſchloſſen hatten — Hand— 
werkern und Fabrikarbeitern, der äußerlich ärmlicheren Mittelklaſſe 
angehörend. Einer derſelben wurde mir, beiläufig gejagt, als our 
friend Mr. Shakeſpeare vorgeſtellt! — Sie nahmen den deutſchen 
Profeſſor, der their cooperative doings (ihr genoſſenſchaftliches 
Treiben) kennen lernen wollte, um womöglich von ihnen etwas zu 
lernen, was daheim mit Nutzen anzuwenden, ſehr freundlich auf 
und offenbar nicht ganz ohne ein angenehmes Kitzeln in dem Organ 
der cooperativen Eitelkeit, wo ſelbiges denn auch ſitzen mag. Ihr 
to any thing we can offer to you (wir 


„you are welcome, Sir, 


heißen Sie willkommen, Sir, und ſtehen Ihnen in allem, wo— 


mit wir Ihnen dienen können, zur Verfügung)“ und ein tüchtiges 
shake hands (Händeſchütteln) war offenbar nicht blos leere Höflich— 
keit. Ich brachte denn auch ein Stündchen in mancherlei gutem 
und nicht unerſprießlichem Geſpräch mit den braven verſtändigen 
Leuten zu, davon ich indeſſen nur die Summe deſſen mitteilen kann, 
was zur äußern Geſchichte, Einrichtung und Erfolg der Aſſoziation 
gehört. 


Geſchichtliches und Ver- 
faffungsmäßiges. 


Die Aſſoziation wurde 1842 gegründet zu 
dem ausſchließlichen Zweck, den Mitgliederu 
Kohlen zum Großhandelspreiſe und kleine 
Darlehen zu billigen Zinſen zu ſchaffen. Später trennten ſich beide 
Zweige und der Darlehensverein beſteht noch in großem Gedeihen 
und tut jährlich etwa 6000 Pfd. Sterling (150,000 Fr.) in 20,000 
Darlehen aus. Der andere Zweig ſchleppte ſich eine Zeit lang ziem- 
lich kümmerlich hin und erhielt erſt durch den Einfluß der Londoner 
Promotors“), dem ſich namentlich mein kleiner Schulmeiſter (ev 
ſchwärmt für Mauriee) zugänglich zeigte, einen kräftigeren Auf— 
ſchwung. Durch dieſe Vermittlung und nach einer die demokratiſche 
Extravaganzen der Statuten korrigierenden Reform wurde die diſtri— 
butive Tätigkeit des Store ausgedehnt,““) dann eine Mühle in der 
Gegend gepachtet, die Bäckerei eingerichtet, Gartenland gepachtet 
und auch eine Darlehenskaſſe für die Mitglieder eröffnet. Das Be- 
triebskapital entſteht durch Eintrittsgelder, durch Aktien von fünf 
Shilling, welche in kleinen Raten bezahlt werden können und da— 

Der Kreis der chriſtlich-ſozialen Förderer (promotors) der engliſchen 
Genoſſenſchaftsbewegung, Juriſten und Geiſtliche, welche ſich in einem Verein zu⸗ 
ſammengeſchloſſen hatten, darunter die bedeutendſten Maurice, Kingsley, Vanſittart 
Neale, Ludlow. Der Verein wurde 1819 gegründet, trat 1850 an die Oeffent⸗ 
lichteit, nahm aber ſeinen Namen: „Association for promoting industrial and 
provident soeleties“ erſt 1853 an, nachdem er ſich rekonſtruiert und verſtärkt hatte. 

Der Verein hatte um dieſe Zeit bei etwa 850 Mitgliedern einen Umſatz 
von 12—13 Tauſend Pfd. Sterling und zahlte 20% Dividende. Nach kurzer Blüte 
erlag er in einer kriſenhaft bewegten Zeit den Schwächen und Mißgriffen der Vers 
waltung. Vgl. Huber, Die gewerblichen und wirtſchaſtlichen Genoſſenſchaften der 
arheitenden Klaſſen in England, Frantreich und Deutſchland; Tübingen, Zeitſchrift 
für Staatswiſſenſchaft 1859, 2. Heſt. 
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Die Teuerung und deren Bekämpfung. Von allen Seiten 
gehen Klagen über Preisſteigerungen der Lebensmittel und 
Teuerung ein, die in einzelnen Teilen Frankreichs und 
Belgiens bereits zu einer von den Hausfrauen ausgeführten 
Hungerrevolte geführt hat. Bis zu welchem Maße alle 
Klagen über Mißwachs und Fehlernte begründet ſind, 
ſpeziell in wie weit für jeden einzelnen Artikel die Preis- 
ſteigerung berechtigt iſt, läßt ſich heute noch nicht genau 
beurteilen; es können hier, wie ſo oft hinter den Klagen 
der Produzenten und Händler über ſchlechtes Ergebnis der 
Ernte ſpekulative Tendenzen ſowohl ſeitens der Produzenten 
wie der Zwiſchenhändler zur künſtlichen Erhöhung der Preiſe 
vorliegen und dann würde man durch kritikloſes, vor— 
zeitiges Prophezeien von Fehlernten noch die Geſchäſte 
der Lebensmittelſpekulanten beſorgen helfen. Daß die 
Lage durchaus nicht überall ſo ſchlimm iſt, wie ſie meiſt 
dargeſtellt wird, und daß ſie, ſpeziell in der Schweiz, 
beſſer iſt als z. B. in Norddeutſchland, ergibt ſich z. B. 
aus folgendem Appell, den der Bauernverein Langenthal 
vor einigen Tagen in landwirtſchaftlichen Blättern ver— 
öffentlichte: 

Viehzüchter und Landwirte! Verkaufet Euer Vieh 
nicht billiger wegen der Trockenheit! 

Welches ſind die beſſern Jahre für uns Schweizerbauern, die 
naſſen oder die trockenen? In naſſen Sommern, wie letztes Jahr, 
hat der Bauer für ſein Vieh Gras genug, Heu und Emd im Ueber— 
fluß, Frucht und Kartoffeln wenig. Alles in geringer Qualität. 
Wenig fettes Vieh, wenig Milch mit geringem Gehalt. Das Käſerei— 
geld im Winter muß für Kraftfutter verwendet werden und doch 
ſteigen die Viehpreiſe in naſſen Sommern. Jeder Bauer hat zu 
viel Futter. Jeder will kaufen aber nicht viel verkaufen. 

In trockenen Jahren gibt es weniger Futter, 
aber prima Qualität, prächtiges Getreide, gutes 
Stroh, viel Kartoffeln, das Vieh wird fett, gibt viel 
und gute Milch, aber die Bauern und Viehzüchter ſind er— 
ſchrocken, weil ſie nicht Grünfutter im Ueberfluß haben. Der 
Handel fängt an zu ſtocken, es hat niemand Kaufluſt, an den erſten 
Märkten iſt wenig Handel. Die Käufer klagen, manch” Schulden. 
bäuerlein iſt gezwungen, ſeine Tiere loszuſchagen, er muß Geld 
haben, um die verfallenen Zinſen zu bezahlen. Der Spätherbſt— 


handel wird beſſer, die Preiſe ſteigen, das Futter iſt 
nahrhaft, es gibt viele Wintermilch, das Vieh wird 
fett, im Frühjahr iſt Futter genug und billiger als 
im Herbſt. Das Vieh wird teuer. 

Viehzüchter und Landwirte! Eure Bühnen ſind voll 
kräftigen Heues, das wenige Emd iſt von prima 
Qualität, das Stroh iſt beſſer und geſunder für das 
Vieh als letztjähriges ſchimmliges Heu; die Frucht 
iſt ſeit Jahrzehnten nie ſo gut geraten. Kartoffeln 
gibt es ſehr gute und genügend. Altes Heu iſt noch in 
großen Haufen vorhanden, es dient als Beifutter, ſoll aber nicht 
zu hoch bezahlt werden. 

Die Weinbauern erhalten eine lohnende Ernte. Die Berg— 
hoteliers haben eine glänzende Saiſon. Auch wir Bauern wollen 
nicht verzagen. 

Soll die Trockenheit noch Wochen andauern, ſo wird das 
Vieh morgens und abends auf die Weide getrieben. Einige Tage 
Regen, und wir haben ein gutes Jahr. Laut Viehzählung ſind wir 
nicht überſtellt mit Ware. Die Zuchtviehmärkte rücken heran. Vieh— 
züchter, ſchämt Euch nicht, Eure Tiere wieder heim zu nehmen! 

„Regen auf Sonnenſchein, 
Hoffe, o Bäuerlein! 
Vergiß nicht, was Chriſten ſpricht! 
Verkaufe zu billig nicht!“ 
Der Bauernverein Langenthal. 


Aus dieſer jedenfalls nicht zu roſig gefärbten Dar— 
ſtellung, die auch etwa in privatem Geſpräche ſeitens 
größerer und kleinerer Landwirte beſtätigt wird, ergibt ſich, 
daß auf jeden Fall die Forderung der Landwirte, dieſen 
Winter die Milchpreiſe mit Rückſicht auf den Ausfall der 
Emdernte wieder zu erhöhen, nicht gerechtfertigt ift. Letztes 
Jahr war ein Aufſchlag der Milch durch die ſchlechte 
Qualität des Futters (Heu und Emd) begründet. Wäre 
nun dieſes Jahr eine normale Ernte zu verzeichnen ge— 
weſen, ſo hätten konſequenter Weiſe die Milchpreiſe wieder 
ſinken müſſen. Da nun die Futterernte dieſes Sommers 
nach allgemeinem Urteil mindeſtens nicht ſchlechter ausge— 
fallen iſt, als 1910 — das gleiche Quantum ſoll jetzt 
doppelt ſo viel Nährwert haben wie letztes Jahr — ſo 
iſt das Verlangen um Erhöhung der Milchpreiſe nicht be— 
rechtigt und es ſollte ſolchen Begehren nicht entſprochen 
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von niemand mehr als 100 beſitzen darf, die mit 5% verzinſt wer— 
den; ferner durch Erſparniſſe der Mitglieder, welche ebenſo verzinſt 
werden, endlich durch ein Drittel des jährlichen Gewinnes, der zum 
Kapital geſchlagen wird. Auch darf der Vorſtand unter gewiſſen 
Formalitäten und mit Zuſtimmung der Truſtees * Kapitalien 
aufnehmen. .. Ein eigentümlicher Zweig der genoſſenſchaftlichen 
Oekonomie iſt das Gartengeſchäft, wo ein großes Grundſtück vor 
der Stadt in kleinen Parzellen an die Genoſſen ausgetan wurde, 
welches denſelben neben friſchem Gemüſe, Kartoffeln u. ſ. w. den un 
ſchätzbaren Vorteil der heiteren Beſchäſtignng im Freien, der Freude 
an der Natur, an Blumen u. ſ. w. gewährt. 
Ein wohlverſehener, ſehr appetitlicher Laden, worin 
Im Kaden. die gewöhnlichen Lebensmittel der unteren und mitt— 
leren Klaſſen (Fleiſch ausgenommen) in, wie mir ſchien, trefflicher 
Qualität zu Kaufe ſtanden. Das Brot namentlich, was mir mit 
einem gewiſſen Stolz, als aus der im Kellerraum befindlichen Aſſo 
ziationsbäckerei hervorgegangen, dargereicht wurde, ſchien nicht nur, 
ſondern war ganz vortrefflich. Ja, ich ſchäme mich nicht zu ge— 
ſtehen, daß ich das erſte wirkliche Aſſoziationsbrot, was mir unter 
die Zähne kam, nicht ohne eine gewiſſe Feierlichkeit gekaut Habe. 
Eine Partie ſchöner Hüte wurde mir als Fabrikat der Hutmacher— 
Aſſoziation in Mancheſter gerühmt. Noch bemerke ich ausdrücklich, 
daß kein Tropfen Spirits (alkoholhaltige Getränke) verkauft und 
Temperance der Mitglieder ſtillſchweigend vorausgeſetzt wird. 
8 Auch das Leſezimmer war nichts Ab- 
Leſepimmer, Geiſt und Ton ſonderliches — einfach, aber reinlich, 
der Genoſſenſchaſter. die Tiſche mit allerlei Blättern von 
dem Baum der Tagespreſſe bedeckt — vorherrſchend waren die 
Wochenblätter. An der Wand etwa hundert Bände von Büchern, 
beſonders hiſtoriſchen, biographiſchen und naturgeſchichtlichen In— 
halts, mit Einſchluß der angewandten Phyſik und Chemie. Die vor— 
herrſchende Tendenz in dieſen Büchern, ſoweit ein Ueberblick der 


) Ein paar „reſpektable Gentlemen“, die ſich der Genoſſenſchaft ange⸗ 
ſchloſſen hatten. 


Titel mir ein Urteil möglich macht, war mir gewiß nichts weniger 
als erfreulich, jedoch nach engliſchem Maßſtab und Zuſchnitt ge— 
hörten meine cooperativen Freunde in Coventry noch zu den ge 
mäßigteren liberalen Strömungen des Fortſchritts. Aber auch 
ganz abgeſehen von den Anſichten oder Ueberzeugungen und Ge— 
ſinnungen hatte der ganze Ton, die Atmosphäre dieſes Kreiſes etwas 
Mildes, Wohlwollendes, was gar nicht die vorherrſchende Tempe— 
ratur auch in den ſonſt beſſeren Strömungen der arbeitenden Klaſſen 
hier zu Lande iſt. Ich meine darin noch einen Nachhall des Tons 
zu finden, der in dem mittelalterlichen Coventry und ſeiner heitern, 
reichen kirchlichen Lebensſtrömung vorhanden iſt. . 

In dieſem Sinne kam aber nur einmal etwas vor, als ich 
fragte, wie denn die Kirche ſich zu der Sache verhalte. Die Männer 
ſchwiegen einen Augenblick und ſchüttelten die Köpfe. Dann meinte 
einer: „well, Sir, I suppose the church does not care any thing about 
us poor people, and so we have come not to care much for her 
neither — the more’s the pity!* (Nun, Sir, ich vermute, daß ſich 
die Kirche in keiner Weiſe um uns arme Leute kümmert, und jo 
brauchen wir auch nicht um ſie uns zu ſorgen — um ſo bedauer— 
licher.) Mein lieber Schulmeiſter aber ſagte nach einigem Beſinnen 
ſeufzend: „Sir, if the church would take up the movement, she 
might move the world. It is their boast: to be the poor 
church, and perhaps there has been a time, when it was so! Would 
it were so yet!“ (Sir, wenn die Kirche dieſe Bewegung aufnehmen 
wollte, jo möchte fie wohl die Welt bewegen. Sie rühmt fich; des 
armen Mannes Kirche zu ſein, und vielleicht gab es eine Zeit, wo 
es ſo war. Möchte es doch noch ſo ſein!) Dann brach er das Ge— 
ſpräch offenbar mit Abſicht ab und ging auf einen andern Gegen 
ſtand über. Ich habe nachher von ihm erfahren, daß die meiſten 
Mitglieder zu den Diſſenters halten, viele, unter andern er ſelbſt, 
zu den Unitariern, obgleich auch von dieſer Seite ſich keine Teil— 
nahme an der cooperativen Bewegung zeigt. Merkwürdig iſt es, 
was ich auch ſonſt wohl bemerkte, daß ſie eine ſolche oder überhaupt 
eine große Rettungstat nur von der Landeskirche zu erwarten 
ſcheinen, oder doch wenigſtens nur dieſer einen Vorwurf daraus 
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werden. Sogar das Organ des V. o. I. G. ſieht fich denn 
auch veranlaßt, die Landwirte vor allzuhohen Begehren zu 
warnen. 

In ähnlicher Weiſe mag auch bei anderen Artikeln 
künſtlich Stimmung gemacht worden ſein zur Steigerung 
der Preiſe und es wird ſich ein genaueres Urteil erſt im 
Laufe der nächſten Wochen gewinnen laſſen. Es ſcheint, 
daß die Produzenten, denen man von Fehlernten, die überall 
zu konſtatieren ſeien, berichtet, dadurch veranlaßt werden, 
auch da höhere Preiſe zu verlangen, wo das Ergebnis 
ihrer eigenen Ernte durchaus zufriedenſtellend iſt. 

Immerhin iſt Tatſache, daß in vielen Bedarfsartikeln 
die wir zum großen Teil aus dem Ausland beziehen müßen 
(Zucker, Gemüſe, Hülſenfrüchte, einzelne Obſtarten), weil 
wir nicht genügend davon produzieren, in den für uns ge— 
wöhnlich in Betracht kommenden Exportländern eine Fehl— 
erute vorliegt und daß wir für den nächſten Winter allgemein 
höhere Preiſe feſtzuſtellen haben werden, ſodaß die ſchon letzten 
Winter erhobenen Klagen über Teuerung in verſtärktem Maße 
wieder auftauchen werden, ſpeziell auch geſtützt auf die 
Erfahrung, daß die Preisſteigerung des einen Artikels, 
in dem eine Fehlernte zu konſtatieren iſt, eine größere 
Nachfrage nach anderen Artikeln, die bei der Ernährung 
als Erſatz für den erſteren dienen könnten, und damit 
auch eine Preiserhöhung des Erſatzartikels hervorruft. So 
kann man z. B. heute ſchon konſtatieren, daß, trotzdem 
die diesjährige Getreideernte gut ausgefallen iſt, die Ge— 
treidepreiſe ſcharf ſteigende Tendenz aufweiſen, ſodaß wir 
zu allem Ueberfluß auch noch mit teureren Brotpreiſen 
zu rechnen haben werden. 

Unter dieſen Umſtänden iſt es begreiflich, daß ſich 
ſowohl die Behörden wie andere Kreiſe mit dem Teuerungs— 
problem befaſſen und auf Maßnahmen trachten, der not— 
leidenden Bevölkerung die Lage einigermaßen zu erleichtern. 
Aus dem Auslande wenigſtens vernimmt man, daß ſich 
in Deutſchland und Oeſterreich, trotzdem dort die Agrarier 
wie bei uns die erſte Violine ſpielen, die Behörden bereits 


machen, daß ſie nichts tut. Hier in Coventry ſcheint unter den 
Geiſtlichen derſelben die alte dürre, weltliche Orthodoxie noch gar 
ſehr vorzuherrſchen. 

Es war ſchon ſehr ſpät, als ich 
wieder in meinem Gaſthof zur 
Ruhe kam, deren ich um ſo mehr 
bedurfte, da Mr. Squiers mich morgens 5 Uhr, vor dem Anfang 
ſeines ſchweren Tagewerks, abholen wollte, um mir die Alotments 
zu zeigen — die Parzellen, welche an die Mitglieder gegen mäßige 
Pacht ausgetan werden. Es war ein herrlicher, recht eigentlich 
engliſch ſchöner Morgen, denn ein ſchöner Tag in England 
hat etwas Eigentümliches, was zur Landesart gehört. Wir hatten 
ein halbes Stündchen um und vor die Stadt zu gehen. Anfangs 
unter ſchönen Bäumen, dann über den tauigen Raſen der Gemeinde— 
wieſe (Lammas lands). Als wir an Ort und Stelle auf der Höhe 
eines kleinen Abhangs ankamen, hinter dem die Gärten liegen, ſank 
eben der Nebel, der bisher die Stadt verhüllt hatte, und über roſi⸗ 
gem Schimmer erhoben ſich die herrlichen Kirchtürme und ſandten 
ein reines feierliches Morgengeläute herüber. Die Gärten, etwa 200, 
zu je einem viertel, halben oder ganzen Aere (acre 40,4678 Ar) 
waren in ihrer mannigfaltigen Ordnung oder Unordnung im Diaman— 
tenglanz der Morgenſonne und des Morgentaus gar luſtig anzuſehen, 
und hätte ich Zeit gehabt, ich hätte allerlei Schlüſſe aus der Phyſiogno— 
mie der Gärten auf die Beſitzer ziehen wollen. Im ganzen herrſcht aller- 
dings das bloße Nützlichkeitsprinziv vor, dann bei einigen das Be— 
dürfnis bequemeren Anblicks und Genuſſes in allerlei oft ſeltſamen 
Laubenbauten. Bei wenigen, und doch häufiger als ich erwartet 
hatte, zeigte ſich Freude an Blumen und Sinn für Anordnung und 
Sauberkeit. Doch ſcheint der Hauptzweck in den meiſten Fällen voll— 
kommen erreicht zu jein: nicht nur eine Vermehrung geſunder 


Ein Ausflug nach dem genoffen- 
ſchafllichen Gartenland. 


Nahrungsmittel mit den möglichſt geringſten Koſten und unter Be— 
nützung der Zeit, die ſonſt verloren oder ſchlecht und koſtbar ver— 
wendet wird, ſondern auch eine geiſtige und leibliche Erfriſchung an 
und in der Natur, wofür der engliſche Arbeiter ſehr viel mehr 
Sinn hat, als z. B. der franzöſiſche ... 
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mit dem Studium der Frage befaſſen, wie der Notlage 
abgeholfen werden könne. Und der bekannte deutſche 
Publiziſt Maximilian Harden, der ſonſt mit den 
Agrariern durch Dick und Dünn geht, tritt energiſch für 
die Oeffnung der deutſchen Grenzen zur Vieheinfuhr ein. 
„Die Dürre dieſes himmliſch hellen und heißen Sommers 
bedroht die Maſſen mit Nahrungs not“, ſchreibt er in 
No. 49 der „Zukunft“; wenn ein Lebensmittel den 
Wohlhabenden auch an allen Ecken erreichbar iſt, 
darf man doch von Not reden, wenn es den Maſſen 
unerſchwinglich wird. — Wir haben für Kartoffeln, 
Milch, Gemüſe, Fleiſch, Butter ſchon Notſtandspreiſe und 
werden nach dem Urteil Sachverſtändiger bald noch hö— 
here haben. „Arge Zeit naht.“ — In einer Notſtandszeit 
muß, bevor der Wunſch zum Geheul wird, die Grenze 
geöffnet werden; wenn die Behörden die Notwendigkeit 
dieſer Maßregel nicht einſehen, ſo muß das der Führer 
der Agrarier tun; er müßte, bevor die Induſtriellen und 
Händler das tun, ſelbſt den Antrag ſtellen: Oeffnet die 
Grenze! „Hoher Schutzzoll iſt einem Induſtrieſtaat, der 
ſein Arbeitervolk nicht allzuteuer ernähren darf, wenn er 
der Konkurrenz gegenüber nicht ins Hintertreffen kommen 
will, nur durch die Gewißheit erträglich, daß er in Not— 
ſtandszeiten ſtets ſehr ſchnell beſeitigt werden kann“. So 
ungefähr äußert ſich Harden, dem Feindſchaft gegen die 
Agrarier vorzuwerfen niemand wagen wird. 

Als Gegenſatz zu dieſem Schrifſteller ſei ein anderer, 
allerdings ſchweizeriſcher Journaliſt, erwähnt, der im 
„Schweizer Bauer“ unter dem Titel „Hundstaghitze“ ein 
ſowohl nach Sinn wie Form den Titel „Schauergedicht“ 
verdienendes Poem veröffentlicht, in dem ſich folgender 
Vers findet: 

„Entſprungen einer Hitzeswelle 

Iſt wohl der Anſturm gegen die Zölle, 

Wenn dieſe würden abgeſchafft 

Wär's aus dann mit der Schweizerkraft“. 


— — f—ÆꝶgV2ͤw ———— 


Aus den Aeußerungen der braven Leute geſtern Abend geht 
hervor, daß dieſe Gärtnerei vielleicht am meiſten dazu beiträgt, 
einen guten Geiſt freundlicher Gemeinſchaft unter den Mitgliedern 
zu wecken. Uebrigens geſtanden fie unverhohlen, daß die Mittel der 
ſittlichen Einwirkung und die Gelegenheiten zur Entwicklung wohl— 
tuender Beziehungen der Zahl der Mitglieder, der Maſſe des Stoffs, 
keineswegs entſprechen und dieſer daher bisher nur teilweiſe erwärmt 
und erweicht ſei. Und dies iſt wohl im allgemeinen der Fall mit 
dieſen größeren Aſſoziationen, ohne entſprechende Wohnungsverhält— 
niſſe u. ſ. w. 

So früh am Tage es war, ſo fehlte es doch nicht an Leuten, 
welche ein Stündchen vor ihrer eigentlichen Arbeit benutzten, um 
dies oder das an ihrem Kraut oder an ihren Bohnen zu hantieren, 
und ich zweifle ſehr, ob ſie uns ſo freundlich die Tageszeit gewünſcht 
haben würden, als ſie es taten, wenn ſie nicht eben einen noch viel 
freundlicheren Gruß von der Lerche gekriegt hätten, die ſich über 
uns in die blauen Lüfte ſchwang. Und doch war einer davon, den 
mein Begleiter anredete, ſonſt ein ziemlich rauher Burſche. Als er 
hörte, ich wäre ein Profeſſor aus Preußen, ſchnitt er ein gewaltig 
finfteres Geſicht und meinte: „well, Sir, J understand you there 
still stick to that old Nick of Russia; we had better hopes from 
you, Sir.“ (Nun, Sir, ich weiß wohl, daß Ihr dort dieſem alten 
Nick (Nikolaus) von Rußland noch die Stange haltet; wir hätten 
Beſſeres von Euch erwartet, Sir.“) Als ich ihn fragte, was er denn 
gegen den „Czar“ habe, meinte er: ich hätte ja gehört, er ſei 
Zimmermann ſeines Zeichens und wie denn Häuſer gebaut werden 
ſollten, wenn der „blutige weiße Bär“ kein Holz herauslaſſe? Zwei 
Drittel der Bauten, auf die man gerechnet, ſeien ausgeſetzt, weil das 
Bauholz ſo aufgeſchlagen. Und wenn es in ſechs Monaten nicht 
beſſer werde, jo bleibe ihm nichts übrig, als erossing over (nach 
Amerika auswandern) und habe er auch ſonſt eben nichts hier zu 
verlieren und wolle ſich dort ſchon durchſchlagen, ſo tue ihm doch 
„our little bit garden“ (unſer bischen Garten) leid, der dies Jahr 
erſt recht anfange zu gedeihen. 


356 


Daß in einer ſeriös ſein wollenden ſchweizeriſchen 
Zeitung ſolche Gedanken auch nur veröffentlicht werden 
können, beweiſt, welche Begriffsverwirrung Dr. Laur und 
ſeine Jünger in den Köpfen unſerer Landwirte angerichtet 
haben; ſind doch alle objektiv denkenden Bürger darin 
einig, daß die durch Zollerhöhung bewirkte Steigerung 
der Lebensmittelpreiſe in der Schweiz eine Unterernährung 
nicht nur der induſtriellen Arbeiterbevölkerung ſondern 
auch der Schuldenbäuerlein und ihrer Familien zur Folge 
hat, welche Einſicht auch allmählig bei den kleineren 
Landwirten wieder zu kommen ſcheint, wie wir z. B. 
einem Artikel „Bauer und Arbeiter“ in der Auguſtnummer 
der „Neuen Wege“ entnehmen können. 

Ob in der Schweiz auch Aktionen ſeitens der Behörden 
gegen die Teuerung unternommen werden, möchten wir 
bezweifeln, denn bei den Bundesbehörden, die allein wirk— 
ſame Mittel hiefür in den Händen haben, fehlt es ent— 
weder an der Einſicht oder am Willen hiezu, das hat die 
Beſchlußfaſſung der ſtänderätlichen Kommiſſion zur Ge— 
frierfleiſchtrage wieder bewieſen. 

Dagegen haben in Frankreich die Teuerung und die 
damit im Zuſammenhang ſtehenden Demonſtrationen und 
Gewalttätigkeiten das Miniſterium zu energiſchen Gegen— 
maßregeln veranlaßt, von denen wir als wichtigſte er— 
wähnen wollen die Ermächtigung an die Gemeinden, 
ſich an genoſſenſchaftlichen Schlächtereien und 
Bäckereien zu beteiligen, damit letztere als Preis— 
regulatoren dienen ſollten. 

Die Beſteuerung der Konſumvereine im Kanton Baſel— 
land. Eine Wandlung zum Beſſern in der Beſteuerung. 
Die kantonale Taxationskommiſſion von Baſelland hat 
grundſätzlich beſchloſſen, den Reſervefonds der Konſum— 
vereine nicht mehr zur Vermögensſteuer heranzuziehen, da 
er ja in Warenlager, das voll verſteuert werden muß, 
inbegriffen ſei. Bisher herrſchte eine ungerechte Doppel— 
beſteuerung. Dieſe Schlußnahme iſt ſehr vernünftig. Die 
Vereine werden nun gut tun, auch in der Gemeindeſteuer— 
taxation darauf zu dringen, daß der Reſervefonds nicht 
mehr als Vermögen verſteuert werden muß. S: 

Anmerkung der Redaktion. Eine Wendung zum 
Beſſeren bedeutet dieſer Eutſcheid immerhin, doch noch 
nicht eine Wendung zur Vernunft, die verlangen würde, 
daß nur das wirkliche Vermögen (Reſerven und eventuell 
Anteilſcheinkapital) der Vermögensſteuer unterworfen wür— 
den, nicht aber die Schulden, die jemand hat. 


Zum Umſchlagbild. 
Telegraph den Brand eines großen Genoſſenſchaftsgebäudes 


Vergangene Woche meldete der 


in der Morriſonſtraße in Glasgow. Unſere Befürchtung, 
es möchte ſich um das ſtolze Verwaltungsgebäude unſeres 
Bruderverbandes handeln, iſt inzwiſchen durch die neueſten 
britiſchen Genoſſenſchaftsorgane beſtätigt worden. Der 
impoſanteſte Genoſſenſchaftsbau der Welt iſt Sonntag, den 
3. September, durch ein gewaltiges Feuer teilweiſe zerſtört 
worden. Die Urſache der Feuersbrunſt konnte noch nicht 
ermittelt werden. Als der Nachtwächter des Verbands— 
gebäudes etwa um 6 Uhr abends ſeine Tätigkeit beginnen 
wollte, ſah er aus einem Fenſter ſtarke Rauchwolken hervor— 
quellen. Schon 10 Minuten ſpäter war die Berufsfeuerwehr 
auf dem Platze, aber das Feuer hatte bereits große Dimen— 
fionen angenommen und breitete ſich mit raſender Schnellig— 
keit weiter aus, ſich vom Turme links dem Hauptdom in 
der Mitte nähernd, an deſſen Spitze die Rieſenſtatue der 
Freiheit ihre Fackel erhebt. Da die Böden in dem Gebäude 
aus Holz beſtanden und in dem in Brand geratenen Teile 
des Palaſtes u. a. auch das rieſige Möbellager des Verbandes 
untergebracht war, da ferner anch der Hauptdom aus 
Holz beſtand und darin große Mengen von Jahresberichten, 


Zeitſchriften uſw. gelagert waren, fand das Feuer will— 
kommene Nahrung und die Anſtrengungen der Feuerwehr, 
den Zentralturm zu erhalten, erwieſen ſich als ohnmächtig 
gegenüber der Gewalt der Flammen. Zum Glück fehlte 
es nicht an Waſſer. Da es Sonntag war, alſo die Betriebe 
ſtillſtanden und außerdem die Docks in unmittelbarer Nähe 
liegen, konnten 6 Dampſpumpen ihre volle Tätigkeit ent— 
falten, und es gelang denn auch, nach mehr als fünf— 
ſtündigen gewaltigen Anſtrengungen des Feuers Herr zu 
werden. Ganz zerſtört ſind die Möbellager, die Vorräte 
an Spenglerwaren und eine Rieſenmenge von Spielſachen, 
da bereits die Lager für die Feſtzeit ergänzt worden waren. 
Mehr oder weniger gelitten durch Feuer und Waſſer haben 
auch eine Anzahl Bureaux, ſowie die Ausſtellungsräume 
und das Zuckerwarenlager. 

Das Gebäude iſt vor 14 Jahren erſtellt worden und 
darf als das ſchönſte Gebäude Glasgows bezeichnet werden. 
Die Erſtellungskoſten beliefen ſich auf 4% Millionen 
Franken. Die Front an der Morriſonſtraße hat eine 
Breite von 76 Metern, während der Hauptdom ſich 22 
Meter über das Gebäude hinaus erhebt. 

Bereits haben die Räumungsarbeiten begonnen und 
der Wiederaufbau der zerſtörten Gebäudeteile wird nicht 
auf ſich warten laſſen. Der Schaden konnte noch nicht 
geſchätzt werden; man ſprach urſprünglich von 2% bis 3 
Millionen Franken; es dürfte ſich aber die Summe wohl 
auf die Hälfte reduzieren. Natürlich waren ſowohl das 
Gebäude als auch die Lager verſichert. Immerhin wird 
eine erhebliche Störung im Betriebe nicht vermieden werden 
können. Hoffen wir, das ſtolze Wahrzeichen genoſſenſchaft— 
licher Tatkraft werde bald in ſeinem vollen Umfange 
wieder in Betrieb genommen werden können und die Fackel 
der Freiheit mit der früheren Siegeszuverſicht ihre Strahlen 
weit über das Weichbild der Stadt hinausſenden. C. M. 

Kundſchaftsorganiſation im Dienſte der Gemeinſchafts— 
arbeit. Ein Mittelding zwiſchen Stiftung und Konſumverein 
iſt in Berlin konſtruiert und von wohlrenommierter Pathen— 
ſchaft akkredidiert worden. br. Franz Oppenheimer, 
der im „Zeitgeiſt“ vom 4. d. M. darüber eingehend 
berichtet, erblickt darin „einen neuen hochintereſſanten Ver— 
ſuch, ein Sozialkapital zu bilden“ und meint, man könnte 
die Gründung „der Abſicht nach faſt als ein Inſtitut für 
experimentelle Sozialreform bezeichnen“. Ein als vegetar— 
iſcher Sportsmann erfolgreicher Berliner Kaufmann iſt, 
wie Dr. Oppenheimer erzählt, auf die Idee gekommen, 
ſein ſeit ſieben Jahren beſtehendes und blühendes Geſchäft, 
das den Vertrieb von hygieniſchen Nahrungsmitteln und 
ähnlichen Artikeln zum Gegenſtande hat, in eine Stiftung 
zu verwandeln und deren Ertrag zur Förderung ſozialer 
Wohlfahrtsbeſtrebungen zu verwenden. Von der Vorſtel— 
lung ausgehend, daß ſich das auf die Baſis einer ſozialer 
Wohlfahrtstendenz geſtellte Unternehmen allmälig zu einer 
Art großen Konſumvereins entwickeln werde, indem zu 
erwarten ſei, daß ſich nicht nur wohlmeinende Privat— 
perſonen, ſondern auch Vereine und öffentliche Inſtitute 
dafür intereſſierten, rechnet der Stifter mit bedeutenden 
und jährlich wachſenden Geſchäftserträgniſſen, die aus— 
ſchließlich im Sinne der Stiftungsidee verwendet werden 
ſollen. Der Stifter ſelbſt will aber nur über einen Teil 
des Reinertrages verfügen und zwar unter ſtändiger Be— 
ratung eines Ehrenausſchuſſes hervorragender Sozial— 
politiker und anderer namhafter Perſönlichkeiten, während 
der andere Teil als eine Art Rückvergütung den Käufern 
gutgeſchrieben werden ſoll. 

Jeder Käufer, der es wünſcht, erhält nämlich für 
je eine Mark ſeines Einkaufs eine ſogen. „Zehntenmarke“ 
im Werte von zehn Pfennigen, die er in eine Sammel— 
karte einzukleben hat. Hat die letztere den Betrag von 
5 Mark erreicht, ſo übergibt ſie der Inhaber irgend einer 
Organiſation, die eine von ihm für nützlich erachtete Gemein— 
ſchaftsarbeit betreibt, und dieſe kaun den Betrag jederzeit gegen 
Ablieferung der Karte an der Kaſſe der Stiftungsverwaltung 


in barem Geld erheben. Dagegen iſt eine Aushändigung 
des Rabatts an den Käufer ſelbſt oder andere Privat— 
perſonen ausgeſchloſſen. Der „Zehnte“ iſt lediglich zu 
Gunſten ſozialer Gemeinſchaftsarbeit beſtimmt und nur 
die Wahl der letztern iſt den einzelnen Käufern freigeſtellt. 
Es wird erwartet, daß die im Dienſte der Gemeinſchafts— 
und ſozialen Wohlfahrtspflege ſtehenden Vereine ihre Mit- 
glieder mit aller Energie dazu anhalten werden, ihre Käufe 
in dieſen Geſchäften zu machen. Rabatte oder „Zehnten“ 
beträge, die nicht beanſprucht oder nicht erhoben werden, 
treten natürlich in dem Reinertrag des Geſchäftes in die 
Erſcheinung und fallen dem Stiftungsvermögen zu, über 
das, wie ſchon erwähnt, der Stifter unter Beratung des 
Ehrenausſchuſſes verfügt. Von der Dotierung ausgeſchloſſen 
ſind bloße Wohltätigkeitsbeſtrebungen und jede Art poli— 
tiſcher Betätigung. 

Dies die neue, in den Dienſt ſozialer Wohlfahrtspflege 
geſtellte Art von Kundſchaftsorganiſation. 

Dr. Oppenheimer meint, der Verdacht, daß der Gründer 
möglicherweiſe das ſoziale Intereſſe vor den Wagen ſeines 
Privatvorteils ſpanne, um vielleicht nur einen Bettel für 
die vorgeſchobenen Zwecke abzuliefern, liege nahe, „ſcheine 
aber erſtaunlicherweiſe völlig unberechtigt zu ſein.“ Der 
Stifter habe ſich notariell derart „vinkuliert“, daß er keinen 
Privatvorteil mehr herausſchlagen könne. Er wolle ſeine 
Arbeitskraft dauernd und unentgeltlich in den Dienſt des 
Unternehmens ſtellen. Es wird alſo wohl ein Herr ſein, 
der ein ſehr großes Herz oder einen gewiſſen Ehrgeiz 
oder beides zuſammen beſitzt. Wir nehmen das erſtere an, 
zumal Männer wie Geheimrat Profeſſor von Schmoller, 
Geheimer Regierungsrat Flügge (Vorſitzender der Ber- 
liner Ortsgruppe des Vereins für ſoziale Reform), Profeſſor 
Dr. H. Albrecht, Leiter der Zentralſtelle für Volkswohl— 
fahrt und andere namhafte Perſönlichkeiten für das 
Unternehmen eingetreten ſind. Da eine Verallgemeinerung 
der Idee dieſer Kundſchaftsorganiſation ausgeſchloſſen 
erſcheint, haben wir keine Veranlaſſung, kritiſch zu ihr 
Stellung zu nehmen. Vom Weſen und den Zielen der 
konſumgenoſſenſchaftlichen Kundſchaftsorganiſation liegt ſie 
weit ab, wohl aber verrät ſie einigen Anklang an den 
„Stiftungsfonds“ der Raiffeiſen-Organiſation und in ge— 
wiſſer Beziehung auch an die Idee der „Käuferliga“. Im 
übrigen glauben wir, daß die Markenkleberei den meiſten 
Käufern bald verleiden wird, in welchem Falle dann na— 
türlich auch der ſchöne und wirklich originelle Gedanke des 
Unternehmens, mit der „Zehnt“kraft zugleich individuelle 
Initiative gemeinſinniger Art auszulöſen, verloren gehen 
würde. . 

Eine genoſſenſchaftlich organiſierte kaufmänniſche Aus- 
kunftsſtelle iſt in Ruſſiſch-Polen geſchaffen worden. Nach 
den ſeit dem Jahre 1905 in Rußland geltenden geſetzlichen 
Vorſchriften unterliegt die Errichtung von Auskunſts— 
bureaus einer beſonderen Konzeſſionserteilung, die eine 
Kautionsſtellung von 25,000 Rubeln vorausſetzt. Berufs— 
organiſationen können jedoch von dieſer Hinterlegung be— 
freit werden. Nun hat ſich eine Anzahl führender kom— 
merzieller, induſtrieller und landwirtſchaftlicher Verbände 
in Ruſſiſch-Polen zuſammengetan und unter der Firma 
„Konfidentia“ ein gemeinſames Auskunftsbureau mit dem 
Verwaltungsſitz in Warſchau begründet. Die Mitglieder 
dieſer Verbände, unter denen ſich auch der Verband der 
nach dem Syſtem von Schulze-Delitzſch organiſierten Kredit: 
genoſſenſchaften befindet, verpflichteten ſich, der Auskunftei 
bei der Einholung der erforderlichen Informationen nach 
Möglichkeit behülflich zu ſein. Es wurde eine Kommiſſion 
von Sachverſtändigen gewählt, welche das eingehende 
Material branchenmäßig überprüft. Die Auſſichtsorgane 


ſind aus den Reihen der Vorſtandsmitglieder der beteiligten 
Verbände gewählt, während die eigentliche Geſchäftsführung 
in den Händen eines dreigliedrigen Direktoriums liegt, dem 
ein fachmänniſch gebildeter Bureaudirektor beigegeben iſt. 
Das ſeit Januar d. J. beſtehende Bureau hat zirka 800 
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Vertreter in allen bedeutenderen Städten Rußlands und 
inzwiſchen bereits 13,000 Auskünfte erteilt. g. 

„„ Genoſſenſchaftsverband der Landwirtſchaftlichen 
Geſellſchaft des Kantons St. Gallen. Innerhalb der land— 
wirtſchaftlichen Geſellſchaft des Kantons St. Gallen beſteht 
ein Verband von 51 Sektionen, Genoſſenſchaften, mit rund 
7000 Mitgliedern, d. h. 520 mehr als im Jahre 1909/10. 
Von den 51 Genoſſenſchaften ſind 10 Bezirksvereine und 
41 Lokalvereine. 

Zum erſten Mal in den 12 Geſchäftsjahren wurden 
1 Waggon Speiſekartoffeln und 4 Waggons Saatkartoffeln 
umgeſetzt. Die Erfahrungen und die Anſtände waren derart, 
daß „wir dieſen Handel inskünftig lieber ganz ausſchalten 
möchten“, heißt es im Bericht. 

Vermittelt wurden: 151 ½ Waggons aufgeſchloſſener 
Dünger, im Werte von Fr. 154,000; Lieferanten waren 
2 ſchweizeriſche uud 4 ausländiſche Firmen. Thomasmehl 
in 8½¼ Waggons hatte einen Wert von Fr. 39,200 und 
Kaliſalz in 4% Waggons bezifferte ſich auf Fr. 4500. 
In 176 Waggons wurde Stroh im Werte von Fr. 104,800 
vermittelt; dasſelbe war in der Hauptſache ungariſcher und 
deutſcher Provenienz. In 30 Waggons Hafer, 13 Waggons 
Mais, 4 Waggons Roagen, 5 Waggons Gerſte, 33 / 
Waggons Erdnußmehl, 7“ Waggons Reisfuttermehl und 
5 Waggons Kartoffeln erſchöpfte ſich der Futtermittelverkehr. 

Die Gewinn- und Verluſtrechnung per 30. Juni 1910 
ergibt einen Ueberſchuß von Fr. 2862. 

Am Schluſſe des Geſchäftsberichtes werden die Vereine 
zur prompten Zahlung gegenüber der Zentralſtelle gemahnt. 

Die Delegiertenverſammlung, die am 10. September 
d. J. in Goſſau ſtattfand, wurde vom Präſidenten, Di— 
rektor Wyßmann, erſucht, dem Genoſſenſchaftswen „ange— 
ſichts der ſtarken Agitation von ſeiten des ſchweizeriſchen 
Konſumvereins in allen Landesgegenden und Bevölkerungs— 
ſchichten“ eine vermehrte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 


2 Bolkswirtſchaft und ſoziale Bewegung. egen vn bie, daa. 


Zur Erforſchung der Lebenshaltung minderbemittelter 
Volksgruppen. Das Kaiſerlich Deutſche ſtatiſtiſche Amt 
hat in Verbindung mit den ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Aemtern 
und unter freiwilliger Beihilfe von zahlreichen Haushalungs— 
vorſtänden, beſonders Lehrern und Poſtbeamten, die Lebens— 
haltung der weniger bemittelten Bevölkerungsſchichten für 
das Jahr 1906 ſtatiſtiſch zu erfaſſen verſucht. Es wurden 
4136 Haushaltungsbücher ausgegeben, wovon aber nur 
852 derart geführt worden ſind, daß ſie einer ſtreng 
methodijchen und vergleichenden Unterſuchung zu Grunde 
gelegt werden konnten. Nach den ſchematiſchen Vorſchriften 
ſollten alle, auch die kleinſten Ausgaben und Einnahmen 
ſorgfältig gebucht werden. Wie Dr. Klaus in Bechold's 
„Umſchau“ mitteilt, iſt dies in den 852 Fällen hinſichtlich 
der Ausgaben genau geſchehen, während nach ſeiner An— 
nahme kleinere Nebeneinnahmen nicht gebucht wurden. 
Durchweg handelt es ſich um Familienbudgets, die eine 
ſtreng und ſparſam geregelte Wirtſchaftsführung verraten. 
Dies geht nicht nur aus der im Weſentlichen genauen und 
konſequent befolgten Buchhaltung, ſondern auch aus der 
Ausgaben-Analyſe hervor. Auffällig iſt der verhältnis— 
mäßig geringe Alkoholverbrauch. Während die Alkohol— 
tafel der Dresdener Hygiene-Ausſtellung bei 115 Familien 
mit je 2 Perſonen und 1548 Mk. Durchſchnittseinkommen 
10% und bei 231 Familien zu 4 Perſonen mit 1780 Mk. 
Durchſchnittseinkommen 8% für Alkoholverbrauch ver— 
zeichnet, ergibt dieſe Erhebung im Durchſchnitt nur 4,8 und 
bei Beamten-Familien ſogar nur 2,5% an Ausgaben für 
Alkoholkonſum. Auch die Arbeiterbudgets blieben hinter 
dem allgemeinen Durchſchnitt zurück. Im Jahre 1907 ent⸗ 
fielen nach den Verbrauchsberechnungen auf den Kopf der 
Geſamtbevölkerung 118 Liter Bier, während ſich aus der 
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vorliegenden Erhebung ein Einzelkonſum von nur 60,7 
Liter ergibt. 

Auffälligerweiſe überſteigen die Geſamtausgaben 
aller 852 Haushaltungsbücher die Geſamteinnahmen 
beträchtlich. Dieſe betragen 1,867,652 Mk., jene dagegen 
1,903,386 Mk., ſo daß eine Spannung von 35,734 Mk. 
oder 2% der Einnahmen feſtzuſtellen iſt. Mehr als die 
Hälfte (439) aller von der Unterſuchung erfaßten Haus— 
haltungen ſchließen mit einem Fehlbetrag ab und zwar 
find es merkwürdigerweiſe die wohlhabenderen. Da 8%, 
aller Einnahmen bei % aller Haushaltungen aus Zins— 
abhebungen von Spareinlagen, Rabatten, Konſumvereins— 
Rückvergütungen, geborgten Geldern, Streikunterſtützungen, 
Reiſe- und Sterbegeldern, Erlös von verkauften Gegen— 
ſtänden uſw. herrühren, ſo nimmt Dr. Klaus an, es ſeien 
ſehr wahrſcheinlich aus Steuerſcheu nicht alle Einnahmen 
gebucht worden. Nichtsdeſtoweniger iſt das Unterſuchungs— 
Ergebnis bedenklich genug. „Bedenkt man, ſagt Dr. Klaus, 
wie eng ſich in den Haushaltungen der unteren Klaſſen 
die Ausgaben den Einahmen anſchließen, wie oft von der 
Hand in den Mund gelebt wird, ſo wird begreiflich, daß 
jeder Einnahmeausfall infolge Arbeitsloſigkeit und jede 
erhöhte Ausgabe (infolge Krankheit uſw.) die Wirtſchaft 
aus dem Gleichgewicht bringen muß.“ Nun aber 
ſind es nicht einmal ganz kleine Wirtſchaften, die einen 
Fehlbetrag aufweiſen. Die Durchſchnittsausgabe aller in 
die Unterſuchung einbezogenen Haushaltungen ſtellt ſich 
auf 2234 Mk. und für die größte Zahl der bezüglichen 
Wirtſchaften kommen Ausgaben von 1600-2000 Mk. in 
Betracht. 

Die andere wichtige Tatſache iſt, daß faſt die Hälfte 
(45,5 % ) der Geſamtausgabe auf Nahrungs- und Genuß— 
mittel entfällt. Nach einem von dem Statiſtiker Ernſt 
Engel nachgewieſenen Geſetz iſt der Ausgabenanteil für 
unentbehrliche Lebensmittel um ſo größer, je kleiner das 
Einkommen iſt. Bei den vorliegenden Ausgabeſtufen ſteigen 
nun die Ausgaben um das Dreifache, nämlich von 562,5 
auf 1780, Mk. 

Ber wachſender Kopfzahl erfolgt keine entſprechende 
Vermehrung in den Auslagen für Nahrungsmittel. Bei 
2 Perſonen machen fie im Geſamtdurchſchnitt 40,6 %, bei 
9 Köpfen nur 50,9%, aus. Anderſeits ſteigert ſich der 
Anteil der tieriſchen Nahrungsmittel von 21% nur auf 
25,8 %, der der pflanzlichen dagegen von 10,1% auf 
18,9%, alſo faſt um hundert Prozent. Die Ausgaben 
für mehr entbehrliche Nahrungs- und Genußmittel fallen 
von 9,5% auf 6,2 9%, alſo faſt um die Hälfte. 

Somit kann aus den Ergebniſſen dieſer ſorgfältig 
durchgeführten und mehrfach kontrollierten Unterſuchung 
der betrübende Schluß gezogen werden, daß kinderreiche 
Familien dieſer Bevölkerungsgruppe ſich nicht nur ganz 
beſcheidene Genüſſe verſagen müſſen, ſondern vielfach in 
einem Zuſtand der Unterernährung ſich befinden. Dabei 
beziehen ſich die Erhebungen auf ein normales Jahr. Wie 
ſich da die Lage bei den gegenwärtigen Teuerungs— 
zuſtänden geſtalten mag, iſt eine Frage von wahrhaft be- 
ängſtigender Natur. Und zu derſelben Zeit ſucht man 
die den Lebensunterhalt verbilligenden Konſum— 
vereine zu erdroſſeln und ihre Rückvergütungen 
hinwegzuſteuern! Kann man ſich eine gottverlaſſenere 
Politik denken? g. 

Milchpreiſe in Chaux-de-Fonds. Durch ſchiedsgericht— 
lichen Spruch wurde der Milchpreis der Genoſſenſchafts— 
molkerei in La Chaur-de-Fonds auf 22 Cts. per Liter be- 
laſſen. Jüngſt gelangte nun die landwirtſchaftliche Milch— 
genoſſenſchaft in Chaux-de-Fonds neuerdings an die 
Genoſſenſchaftsmolkerei mit dem Erſuchen, mit Rückſicht 
auf den im Lieferungsvertrag vorgeſehenen Fall einen 
allgemein notlegenden Preis auf 24 Cts. zu erhöhen. Die 
Mitglieder der Genoſſenſchaftsmolkerei, die ſich teilweiſe 
aus der Mitgliedſchaft unſeres Verbandsvereins, der Co— 
operative des syndicats, rekrutieren, verneinten jedoch das 


Beſtehen einer ernſtlichen Notlage. Die Heuernte ſei reichlich 
ausgefallen und die Viehpreiſe ſtünden hoch. Uebrigens 
käme die allgemeine Lebensmittelteuerung nicht den Klein— 
bauern zu gute, indem dieſen von den Kapitalbeſitzern 
die Pachtzinſen erhöht würden. Die Verſammlung zeigte 
ſich alſo nicht geneigt, in eine Erhöhung des für ſieben 
Jahre feſtgeſetzten Preiſes einzuwilligen, will ſich aber 
wiederum dem Entſcheide eines Schiedsgerichtes unter— 
werfen, das zu unterſuchen und zu entſcheiden hätte, ob 
eine landwirtſchaftliche Notlage infolge der Trockenheit 
vorliege und demgemäß eine vorübergehende Erhöhung 
des Milchpreiſes angezeigt ſei. 


N Perſonalvereinigungen. N 


Perſonalvereinigung V. S. Kk. Man ſollte meinen die 
Einſicht in den Wert der Organiſation brauchte den An— 
geſtellten der Konſumvereine nicht des Langen und Breiten 
auseinandergeſetzt zu werden. Mit Verlaub das iſt ein 
Irrtum. Zwar ſehen die Konſumangeſtellten täglich den 
Wert der Organiſation vor Augen, ſo daß man beinahe 
verſucht wäre ob ihrer Indolenz zu behaupten, es ginge 
ihnen zu gut. Das letztere iſt nun zwar nicht der Fall, 
aber viele wollen lange Zeit die Wahrheit des Spruches 
nicht begreifen: Nur Deinem JIntereſſe zu leben, liegt 
nicht immer in Deinem Intereſſe! Solche Erfahrungen 
machten die Gründer der Perſonalvereinigung des V. S. K. 
in Baſel und Pratteln. Nun iſt auch der idealſte Genoſſen— 
ſchafter ein wenig Materialiſt und ſo konnte für diejenigen 
Angeſtellten, die ſich der Organiſation nicht anſchließen 
wollten, es lange als Entſchuldigung dienen, daß ſie nichts 
Materielles beſäßen, an das ſie ihr materielles Intereſſe 
knüpfen könnten. Es ginge ihnen wie jenen Ehegatten, 
deren Gütergemeinſchaft viel Unfriede erzeugte, weil beide 
nichts beſaßen. Dem oben zitierten Spruch kann aber ein 
anderer entgegengehalten werden: Ein anderer kann Dir 
nie ſo viel helfen wie Du ſelbſt. Aber wenn dieſe Selbſt— 
hilfe Mehrerer zuſammengelegt wird, dann entſteht jene Kraft, 
wie wir fie bei Konſumgenoſſenſchaften wirken ſehen und 
deren Wirkſamkeit wir und mit uns Tauſende unſer Ein— 
und Auskommen verdanken. 

Etwas Materielles, an das wir unſer lebhaftes Intereſſe 
knüpfen ſollen, hat uns nun ſchon vor langer Zeit die 
Verwaltungskommiſſion beſcheert. Das ſoziale Empfinden 
und Streben vieler Genoſſenſchaftsangeſtellter des V. S. K. 
in Ehren, aber nicht minder Anerkennung verdient der 
Beſchluß der unmittelbaren Verbandsbehörde, den unſchein— 
baren Ueberbleibſeln bei Lieferungsabſchlüſſen, den Waren— 
muſtern, eine ſoziale Beſtimmung zu geben. Sie werden 
ſo gut es geht gleichmäßig gegen die minime Gebühr von 
20 Cts. per Stück verteilt und der Erlös iſt als „Fonds 
für Unterſtützung von Angeſtellten des V 8. K.“ angelegt 
und vom Kaſſier der Perſonalvereinigung verwaltet worden. 
Man ſoll frei ſein von Kleinigkeiten, nicht minder aber 
fein in Kleinigkeiten; das letztere war hier der Fall 
und wir ſprechen hier davon, weil auch die Verbands- 
vereine ein Recht haben zu wiſſen, was mit den oft wert- 
vollen Warenmuſtern angefangen wird. Seit ungefähr 
zwei Jahren ſind die Erträgniſſe dieſer „Warenverloſungen“ 
zinstragend angelegt worden und auf die Summe von 
rund Fr. 250 angewachſen. Bis zur Stunde iſt der Fonds 
nie in Anſpruch genommen worden, obſchon hie und da 
ein Anlaß ſich geboten hätte einem Kollegen beizuſpringen. 
Viel öfter aber kommt es leider vor, daß Leute einem 
aus der Lage helfen wollen, in der wir uns wohl fühlen. 
Item, den Kollegen in Pratteln fiel es ein, dieſem „Fonds“ 
eine Geſtalt zu geben und die Wege zu ebnen, damit er 
in Wirkſamkeit treten konnte. Sie werden am 1. Oktober 
eine Unterſtützungskaſſe, alimentiert mit einem einmaligen 
Vereinsbeitrag von Fr. 30 und einem zum voraus ein— 


bezahlten Vierteljahresbeitrag von 60 Cts. per Mitglied, 
ins Leben treten laſſen. Sie hat den Zweck, ſolchen Angeſtellten 
des Verbandes, zunächſt der Lagerhäuſer in Pratteln, die 
infolge Krankheit uſw. in Not geraten, mit einem Beitrag 
auf den ſie ein moraliſches Recht haben, beizuſpringen. 
Die Beitragsleiſtung iſt für die Mitglieder der Sektion 
Pratteln obligatoriſch. Die Blicke ſind nun gegen Baſel 
gerichtet, ob das Gros der Verbandsangeſtellten mitmachen 
will, damit der Fonds in die gemeinſame Unterſtützungs⸗ 
kaſſe geworfen werden kann. Wir erwarten ein einhelliges 
„Einverſtanden“. An Ausreden wird es nicht fehlen. Viele 
werden ſich ereifern gegen das Obligatorium, weil fie nicht 
an jene kranken und notleidenden Tage glauben. Sie 
gleichen jenen Patienten, die ſich ihre Leiden nicht ein— 
geſtehen aus Furcht krank und arm zu werden, oder 
jenen, die es nicht begreifen können, daß Krankheit gerade 
ſie treffen ſolle. Es gibt aber mehr eingebildete Geſunde 
als eingebildete Kranke! — Wir glauben nicht an einen 
ernſtlichen Widerſtand gegen ſoziale Beſtrebungen, zu 
denen ſich die Opponenten in zehn Jahren bekennen werden. 
Das Ziel der Vereinigung von Genoſſenſchaftsangeſtellten 
liegt nicht in der ausſchließlichen Förderung von Ver— 
gnügungen, und auch nicht in der Veranſtaltung von gewerk— 
ſchaftlichen Kraftproben, ſondern in der Erſchließung von 
ſozialen Kräften, deren Großmacht wir an kleiner Stelle 
zeigen möchten. -b- 
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Aus unferer Bewegung. 
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Kreis X, Vorort Baden. (K.-Korr. aus Baden) Der 
am 3. September verſammelt geweſene Vorſtand ſetzte die 
in Art. 2 unſerer Statuten vorgeſchriebene Herbſtkonferenz 
auf Sonntag, den 8. Oktober, nächſthin an; ein früherer 
Termin war verſchiedener Umſtände halber nicht möglich. 
Ferner wurde die Traktandenliſte feſtgeſetzt, die jo reichhaltig 
und wichtig ausgefallen iſt, daß diesmal wieder eine ganz⸗ 
tägige Konferenz abzuhalten notwendig iſt, um die Geſchäfte 
ruhig und nicht in überſtürzter Weiſe erledigen zu können. 
Leider iſt infolge eines Mißverſtändniſſes die Traktandenliſte, 
die gleich Tags darauf den Verbandsbehörden zur Einſicht 
und eventueller Kompletierung zugeſtellt wurde, eine Woche 
zu früh publiziert worden, weshalb ſie ergänzt repetiert 
wird. Die Konferenz findet in Kirchdorf, dem Sitz der 
aufblühenden Konſumgenoſſenſchaft Siggental, ſtatt. Welcher 
Verbandsverein des zehnten Kreiſes der Ehre teilhaftig 
werden will, die Frühlingskonferenz bei ſich zu haben, 
möge ſich dann melden. 

Ad vocem. Aus der Berichterſtattung über die Kon— 
ferenz des Kreiſes IX erſehe ich, daß man ſich dort auch 
mit der „Deckung der Koſten befaßt hat, die dem Vorort 
aus ſeinen Verpflichtungen erwachſen“. Wir haben ſchon 
ſeit einiger Zeit dieſe Angelegenheit in Statuten geregelt. 

Arbon. (Korr.) Die Konſumgenoſſenſchaft in Arbon 
hielt am 26. Auguſt ihre diesjährige Generalverſammlung 
ab. Dieſelbe war von rund 200 Mitgliedern beſucht, ein 
Beſuch wie ihn die letzten Jahre ſelten geſehen haben. 
Rechnung und Jahresbericht wurden ohne Diskuſſion 
genehmigt. Der Jahresbericht hebt hervor, daß das 
abgelaufene Jahr im Zeichen der Teuerung geſtanden 
habe, die vorausſichtlich noch nicht ſo bald zum Still— 
ſtand kommen werde. Der Mitgliederbeſtand iſt um 
etwas über 100 geſtiegen und beträgt auf Ende des 
Rechnungsjahres 719. Trotzdem hat ſich der Jahresumſatz 
um Fr. 8529 vermindert. Es iſt dies dem Umſtande zu— 
zuſchreiben, daß viele bisherige Nichtmitglieder, welche 
ihren Bedarf auch vorher ſchon im „Konſum“ deckten, dem— 
ſelben nunmehr beigetreten ſind und anderſeits infolge 
andauernder Kriſe auf dem Platze Arbon viele Arbeiter 
abreiſten und andere ihren Bedarf aufs Allernotwendigſte 
beſchränken mußten. Immerhin weiſt der Umſatz den 
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verhältnismäßig ſchönen Betrag von Fr. 660,459 auf. 
An Stelle des am 25. April ausgetretenen Verwalters 
Humbel iſt gewählt worden Herr Jakob Fenner-Haab, 
von Dübendorf. Es glaubt der Verwaltungsrat, aus 
deſſen bisheriger Tätigkeit zu ſchließen, eine gute Wahl 
getroffen zu haben. Vom Verband ſchweiz. Konſumvereine 
bezog die Genoſſenſchaft Waren im Betrage von Fr. 204,839. 
Es erſcheint uns dieſe Summme, welche nicht einmal 
einen Drittel des Umſatzes ausmacht, verhältnismäßig klein 
und wir begreifen tatſächlich nicht, warum viele Konſum⸗ 
vereinsverwaltungen glauben, der Fabrikanten und Großiſten 
nicht entbehren zu können, trotzdem dieſelben, wenn es 
ſich um geſetzliche Maßnahmen, ſteuer- oder zollpolitiſcher 
Natur, gegen die Konſumvereine handelt, ſtets im gegneriſchen 
Lager zu finden find (Der Korreſpondent). 

Der Mehlverbrauch betrug Total 255,742 kg. Das 
Schuhgeſchäft wies einen Umſatz von Fr. 27,800 auf. An 
Rückvergütungen ſollen an die Mitglieder zur Auszahlung 
gelangen Fr. 37,081 — 11%, an die Nichtmitglieder 
Fr. 21,712 — 10%. Dem Reſervefonds werden Fr. 12,000 
zugewieſen, womit derſelbe auf Fr. 71,000 erhöht wird, 
dem Dispoſitionsfonds Fr. 3500 und endlich der Bau— 
reſerve Fr. 9500. 

An der Generalverſammlung wurde allerdings der 
Antrag geſtellt, es ſollen den Mitgliedern nur 90% ihrer 
Bezüge rückvergütet werden, dieſer Antrag wurde jedoch 
abgelehnt. Mit dieſen nach unſerer Anſicht noch viel zu 
hohen Rückvergütungen von 10 bis 12%, iſt unſeres Er- 
achtens den genoſſenſchaftlichen Zielen und Aufgaben nicht 
ſehr gedient. Gewöhnlich müſſen dieſe Rückvergütungen auf 
Koſten der Qualität und des Warenpreiſes ermöglicht wer— 
den. Noch viel weniger aber konnten wir die Nützlichkeit 
jenes Antrages einſehen, der leider zum Beſchluß erhoben 
wurde und dahin ging, es ſolle jedem Anweſenden ein 
Franken Trinkgeld verabfolgt werden. Das iſt nun 
allerdings etwas wie Hohn auf die Genoſſenſchaftsprin⸗ 
zipien. Ferner wurden dem Verwaltungsrat folgende 
Kredite erteilt: Fr. 6000 für Landankauf und Fr. 55,000 für 
einen notwendigen Bauplatz eventuell Liegenſchaftskauf im 
Bergli, da das dort beſtehende Lokal zu klein geworden 
war. Ferner wurde ein Kredit für Errichtung einer 
Verwägerei im Betrage von Fr. 8000 genehmigt. 
Die Genoſſenſchaftsbehörden wurden, ſoweit keine Demiſ— 
ſionen vorlagen, mit großer Mehrheit beſtätigt, und wir 
zweifeln nicht, daß die teilweiſe ergänzte Behörde das 
Genoſſenſchaftsſchifflein in bisher bewärter Weiſe zwiſchen 
allen Klippen hindurch, mit zielbewußter Hand ſteuern werde. 

„Beinwil a. S. Namens des Vorſtandes erſtattet 
der Verwalter unſeres dortigen Verbandsvereins Bericht 
über das erſte Semeſter 1911, das einen Mitgliederzuwachs 
von 9 Genoſſenſchaftern (Total 266) und einen Umſatz 
von Fr 78,160 brachte. Der Ueberſchuß erlaubte den 
Mitgliedern 10% und den Nichtmitgliedern 5% ihrer 
Bezüge rückzuvergüten. Außerdem konnten dem Reſervefonds 
Fr. 1000 überwieſen werden, womit er auf Fr. 51,343 
anſteigt. 

Das Liegenſchaftskonto verzeichnet einen Buchwert 
von Fr. 37,000; die Objekte ſind brandverſichert für 
Fr. 45,000 und laut Kataſter geſchätzt auf Fr. 46,500. 
Aus 48,550 kg Mehl wurden 72,423 kg Brot und für 
Fr. 961 andere Waren produziert. Neu eingeführt wurden 
Korbwaren. 

Interlaken. (Bo.-Korr.) Vor etlichen Wochen hat ſich 
in hier eine Sektion Oberland des ſchweizeriſchen Spe- 
ziererverbandes konſtituiert, die ſich als Hauptzweck den 
„ſchönen“ Grundſatz: Bekämpfung der oberländiſchen 
Konſumgenoſſenſchaften zum Ziele ſetzen will. Ob es dieſen 
Konſumfreſſern gelingen wird, die oberländiſchen Konſümler 
auszurotten, und die Genoſſenſchaften niederzuzwingen, 
dazu wollen wir gleich anfangs ein großes Fragezeichen 
ſetzen und an Hand von Ziffern, die uns von der Ge— 
noſſenſchaft Interlaken zur Verfügung ſtehen, den Beweis 
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erbringen, daß es viel Arbeit koſten wird, die Konſum— 
genoſſenſchaften zu bodigen. Wir wollen es den ober— 
ländiſchen und vorab den Interlakner Krämern nicht ver- 
argen, wenn ſie ſich für ihre Exiſtenz wehren. Das rapide 
Emporwachſen der beſtehenden Genoſſenſchaften im Berner 
Oberland und die Neugründung ſolcher muß ja zum 
Aufſehen gemahnen. Es iſt darum gar nicht zu verwundern, 
daß unſere Gegner ihre bisherige Stellung: „Gewehr bei 
Fuß!“ aufgeben und nunmehr gegen die Konſumvereine 
den Kriegspfad betreten wollen. 

Wie es ſcheint, können ſich eine Anzahl Firmen nicht 
mehr darein fügen, daß das Genoſſenſchaftsweſen im 
Berner Oberland immer größere Fortſchritte macht. Der 
Vorſtand der oben genannten Speziererſektion hat ſeinen 
Mitgliedern die Mähr aufgebunden, daß andernorts die 
Konſumgenoſſenſchaften ſeitens der Spezierervereine mit 
Erfolg bekämpft werden (2). Wer ſo naiv iſt und dies 
glaubt, dem iſt wahrlich nicht mehr zu helfen! Es gehört 
viel Kurzſichtigkeit dazu, zu glauben, daß die Genoſſenſchafts— 
bewegung ſich am Fortſchreiten hindern läßt; das Gegenteil 
dürfte der Fall ſein. Daß kein noch ſo verwerfliches Mittel 
verfängt, die Bevölkerung vom Beitritt in die Konſumvereine 
abzuhalten, dafür liefern die Konſumgenoſſenſchaften von 
Zweiſimmen und Spiez ein glänzendes Beiſpiel. Was 
haben die dortigen Gewerbevereine nicht alles in Bewegung 
geſetzt, um dieſe Neugründungen zu hintertreiben? Was 
war der Erfolg: ein für die Gewerbevereinler beſchämendes 
Fiasko! Beide Genoſſenſchaften ſind ſiegreich aus dem 
Kampfe hervorgegangen und die dortige Krämergilde muß 
ſich der immer mehr um ſich greifenden Genoſſenſchafts— 
bewegung wohl oder übel fügen. Die Zeiten ſind vorbei, 
in der nur einige wenige dazu berufen waren, an der 
konſumierenden Bevölkerung Profit für ſich zu beanſpruchen. 
Für den Wanderapoſtel und Gewerbedoktor Tſchumi in 
Bern muß es eine bittere Enttäuſchung ſein, vernehmen zu 
müſſen, daß ſeine Hetzereien gegen die Konſumvereine im 
Berner Oberland auf ſteiniges Erdreich gefallen ſind! 

Was nun ſpeziell die Konſumgenoſſenſchaft Interlaken 
anbetrifft, ſo wird dieſelbe auf Ende September auf eine 
Umſatzziffer blicken dürfen, die niemand erwartete und 
die namentlich diejenigen überraſchen wird, die der Genoſſen— 
ſchaft das Grab ſchaufeln möchten. Das Reſultat vom 
1. Oktober 1910 bis 31. Auguſt 1911 iſt gegenüber dem 


gleichen Zeitraum des vorhergehenden Betriebsjahres 
folgendes: 
1909/10 1910/11 

Oktober Fr. 6,680. Fr. 10,719.90 
November „ 7,915.— „ 11,380. 10 
Dezember „ 11,049.50 „ 17617. — 
Januar „ 7.,295.— „ 13,290.— 
Februar „ 8,030.40 „ 13,062. 90 
März „ 9,343.20 „ 14,944.50 
April „ 9,192.90 „ 16,239. 40 
Mai „ 8,502. — „ 17,070.— 
Juni „ 8755 „ 16,920.— 
Juli „ 9,594. 40 „ 16,300.— 
Auguſt „ 9,385.— „ 16,930. — 


Total Fr. 95,742.40 Fr. 164,473.80 

In 11 Monaten ein Mehrumſatz von Fr. 68,731.40. 

Obige Ziffern dürften nun genügen, den Herren der 
Speziererſektion Oberland den Beweis vor Augen zu führen, 
daß der eröffnete Feldzug gegen die Genoſſenſchaft einen 
Schlag ins Waſſer bedeutet. 

Wir wollen aber nicht unerwähnt laſſen, daß das 
auffallende Steigen des Umſatzes vom Monat April weg 
der Eröffnung der Filiale in Unterſeen zuzuſchreiben 
iſt. Die Eröffnung der Filiale in Unterſeen war ein 
dringendes Bedürfnis und ein lang gehegter Wunſch der in 
dort wohnenden Genoſſenſchafter iſt damit in Erfüllung ge- 
gangen. Die Verwaltung hat damit einen Schritt vor— 
wärts getan, den ſie nie zu bereuen braucht und nicht 


lange wird es dauern, ſo muß für dieſe Filiale eine zweite 
Verkäuferin engagiert werden. In den erſten 5 Monaten 
hat Unterſeen einen Umſatz von Fr. 20,220 zu verzeichnen. 

Die Mitgliederzahl hat im laufenden Betriebsjahre um 
mehr als 100 zugenommen und es wird unſere Genoffen- 
ſchaft mit Ende September die Zahl 450 überſteigen. 
Wenn der Umſatz in dieſem Tempo weiter geht, ſo werden 
wir im September 1912 wohl die erſte Viertelmillion er— 
reichen. Heute beſchäftigt unſere Genoſſenſchaft 10 Angeſtellte: 
1 Verwalter, 2 Bäcker, 5 Verkäuferinnen, 1 Magaziner 
und 1 Lehrling. 

In allernächſter Zeit wird die Verwaltung an die 
Erſtellung eines zweiten Backofens denken müſſen; der 
Bau eines Vorratsmagazines iſt ein dringendes Bedürfnis 
geworden. Alle die erwähnten Tatſachen beweiſen, daß 
unſere Genoſſenſchaft ſich in einem unaufhaltſamen Ent— 
wicklungsſtadium befindet, das unſere Genoſſenſchafter und 
vorab die Verwaltung mit Stolz erfüllen muß. 


Fl 
888 
Geſchenkartikel verweigern für die Zukunft auch 
die Verbandsvereine in Erlinsbach, Loſtorf, Wynau, Neuen- 


dorf, Murgenthal, Vevey, Uzwil, Bremgarten, Niederbipp, 
Nieder-Gerlafingen, Koppigen, Lengnau und Grenchen. 
** 
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Verbandsnacd 


22 


* * 

Eingegangene Jahresberichte: 186. Pharmacie 
cooperative, Chaux-de-Fonds, 187. Pharmacies populaires, 
Genf, 188. Mollis, 189. Wattwil, 190. Wil, 191. Herisau, 
192. Termen. 

* 3 * 

Protokoll der Frauenfelder Delegierten— 
verſammlung: Durch allerhand widrige Verum— 
ſtändungen iſt die Herausgabe des gedruckten ſtenogra— 
phiſchen Protokolls der Frauenfelder Delegiertenverſammlung 
verzögert worden. Heute können wir die Mitteilung machen, 
daß die deutſche Ausgabe der nächſten Nummer (38) 
des „Schweiz. Konſumverein“ beigelegt werden wird. 


* * 

Aufnahme: Die am 16. Auguſt dieſes Jahres vom 
Ausſchuß bedingungsweiſe vorgenommene Aufnahme des 
Konſumvereins in Sirnach iſt nun definitiv geworden, 
nachdem die Eintragung ins Handelsregiſter vollzogen 
worden iſt. 


Nichtigſtellung. Die Notiz auf Seite 344 (No. 36 d. Bl.), 
wonach der Verfaſſer des Berichtes über die Bäckereiaus— 
ſtellung vom Verbande der Konſumbäckermeiſter abgeordnet 
worden ſei, beruht auf Mißverſtändnis. Es ſollte heißen: 
„vom Verbandsverein in Uzwil“. 


Verein Schweiz. Konſumverwalter. 

Den verehrlichen Mitgliedern zur gefl. Notiz, daß die 
noch ausſtehenden Beiträge pro 1911 nächſtens per Nach— 
nahme erhoben werden. Kaſſier: 


Der 
A. Graf, Verwalter, Olten. 


Statutenreuiſion der Verbandsvereine. 


§ 17, Ziffer f der Verbandsſtatuten lautet: „Die 
Verbandsvereine ſind verpflichtet, von allen beabſichtigten 
und beſchloſſenen Statutenänderungen dem Verbande Mit: 
teilung zu machen.“ Dieſe Vorjchrift wird den Verbands— 
vereinen in Erinnerung gerufen. 


—— — — ] 
Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweiſ. Ronſumvereine — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 
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Verband ſchweiz. Konfumvereine 
Abteilung Alanufakturwaren. 
25 EEE IT IR 


Reichhaltige Auswahl 


Arbeiteräkleider 
Baumwolltücher 
Krawatten 
Damenwäſche 
Damenlleiderſtoffen 
Serrenkleiderftoffen 
Herrenwäſche 
Hoſenträger 
Kinderartikel 
Teinenwaren 
Normalwãſche 
Vapierkragen 
Schürzen 
Strickigarne 
Häckelgarne 
Strumpfwaren 
Alnterlileider 
Vorbangſtoffen 
Wolldecken 
Bettdecken 


Die tit. Vereinsverwaltungen werden gebeten, ihre 
Mitglieder auf unſere Artikel aufmerkſam zu machen. 
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Die hohen Burker- und 


rechtfertigen den Gedanken nach billigeren 
und doch guten, der Geſundheit zuträglichen Ex— 
ſatzprodukten. Als ſolche empfehlen wir: 


Kochfett „Union“ . S. K) 


welches in der Kochfettſiederei des V. S. K. 
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in Pratteln in 6 verſchiedenen Qualitäten und Preis: 
lagen (A, B. C. D, E und F) hergeſtellt wird. 4 
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Nokosfett „Union“ s. 


hergeſtellt aus den Früchten der Kokospalme, iſt 
ein höchſt reines und neutrales Fett und eignet ſich 
vorzüglich zu Brat- und Backzwecken wie auch zur 
Vermiſchung mit Schmalz, Butter und Nierenfett. 
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31 jus gibt jede Konſumvereins-Verwaltung den 
Zielbewußl Eigenpackungen des V. S. K. den Vorzug. 
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Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 


